
■ Die SBB hat die Untersuchung des
beim Brand vor Pfingsten beschädig-
ten Tunnelabschnitts abgeschlossen.
Die Resultate zeigen, dass das Natur-
stein-Gewölbe im Tunnel stärker be-
schädigt ist als bisher angenommen.
Der Tunnelabschnitt wird nun bis
zum Fahrplanwechsel am 11.  De-
zember 2011 wieder instand gesetzt.
Damit schafft die SBB optimale Vor-
aussetzungen für die bereits geplan-

ten Tunnelerneuerungsarbeiten in
den Jahren 2012–2014. Der aktuelle
Fahrplan gilt bis zum Fahrplanwech-
sel und wird anschliessend bis zum
Ende der ordentlichen Sanierungs-
arbeiten 2014 weitergeführt.

Beim Brand wurde unter anderem
ein Starkstromkabel im Tunnel stark
beschädigt. Die Reparatur dieses Ka-
bels erfolgt parallel zu den anderen
Reparatur- und Sanierungsarbeiten in

der beschädigten Tunnelröhre. Um
die Betriebssicherheit bis zum Ab-
schluss der Arbeiten zu gewährleis-
ten, wählt die SBB eine unkonven-
tionelle Lösung: Sie hat zwei
Lokomotiven zugemietet, die in
Domodossola abgestellt werden und
als «Phasenschieber» dienen – sie
sichern die Spannung im Netz.
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Der Simplontunnel wird ab sofort saniert

Grössere Schäden als angenommen

Der VAP-Präsident fordert
bessere Rahmenbedin-
gungen für den Schienen-
güterverkehr.
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Franz Steinegger pm
o

Wenn das Opfer zum Täter wird: Ein Zugbeglei-
ter war zusammengeschlagen worden und dann
vom Täter auch noch angezeigt. Mit der Rechts-
hilfe des SEV konnte der Fall geklärt werden. 
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Link zum Recht: So hilft der SEV
Hansjürg Oesch befasst sich als
Videofilmer seit Jahrzehnten
unter anderem mit dem TGV.
Eine Annäherung.
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Die Zeitung der Gewerkschaft des Verkehrspersonals

ine offene Gesellschaft, aufge-

baut auf Freiheit, Gerechtig-

keit und Solidarität: Dies ist meine

Grundhaltung als Gewerkschafter.

Diese Werte sind am 22. Juli in Nor-

wegen zusammengebombt und zu-

sammengeschossen worden von

einem Menschen, der sein Gedan-

kengut bei den rechtspopulistischen

Parteien gefunden hat. Dass er sich

gar noch christlich legitimiert fühlt,

lässt mich würgen. Tränen gemischt

mit Kotze .

Schon vor der Gräueltat im Norden

hatten wir entschieden, in dieser

Nummer einen Schwerpunkt auf das

Grauen im Süden zu legen: Eine

Dürre hat dort die Armut derart ge-

steigert, dass täglich Hunderte von

Menschen verhungern. Und auch

dort tragen andere Menschen mit

ideologischen und religiösen Argu-

menten dazu bei, dass das Leiden

noch vergrössert wird.

Unsere Antwort kann nur Solidarität

heissen, Solidarität im Denken, aber

vor allem Solidarität im Handeln.

Das ist die Kernaufgabe einer Ge-

werkschaft; ich halte es für die Kern-

aufgabe jeder Gesellschaft, die sich

als zivilisiert verstehen will.

Gewerkschaftliche Solidarität kann

sich nicht darauf beschränken, für

die eigene Berufsgruppe das Beste

herauszuholen (hat hier einer Toco

gerufen?). Solidarität endet nicht am

Werktor, nicht bei der Firma, auch

nicht an einer Staatsgrenze.

Solidarität ist eine Verpflichtung

für alle, denen es besser geht. Also

handeln wir!

E
ZUR SACHE

”Handeln wir!“Peter Moor, Chefredaktor

In Somalia, dem am stärksten betrof-
fenen Land, hat der Hunger schon
Zehntausende Opfer gefordert, eben-
so in Kenia und Äthiopien. Ostafrika
wird gegenwärtig von einer extremen
Dürre heimgesucht. Verschlimmert
wird die Situation durch den Bürger-
krieg, der einen grossen Teil von So-
malia verwüstet.

Die Glückskette ruft zu Spenden
auf, um möglichst schnell der betrof-
fenen Bevölkerung helfen zu kön-
nen. Über die Nothilfe hinaus und
trotz der Widrigkeiten, die die Arbeit
in der Gegend erschweren, bauen
verschiedene humanitäre Organisa-
tionen auch längerfristige Hilfspro-
gramme auf, etwa den Bau von Zis-
ternen, die die Bevölkerung nicht nur
während der Regenzeit mit genügend
sauberem Wasser versorgen.

Seiten 10 bis 12

Angekündigtes Drama
Hungerkatastrophe am Horn von Afrika

Die Situation hat sich aufgrund
der Dürre seit Monaten zuge-
spitzt. Jetzt ist Hilfe dringend
für 12 Millionen, die akut vom
Hungertod bedroht sind.

AD
RA

Die Kinder sind die ersten Opfer einer Hungerkatastrophe. Hier warten sie in Puntland, einem
der am schwersten von der Dürre betroffenen Gebiete, auf die Verteilung von Nahrungsmitteln.



«RAILS OF PEACE»
■  Die Eurail Group, die 30
europäische Bahn- und Schiff-
fahrtsunternehmen umfasst
und den Eurail-Pass verwaltet,
geht erneut eine Partnerschaft
mit dem «European Rails of
Peace Project» ein und ermög-
licht es benachteiligten jungen
Menschen, ins Ausland zu
reisen. «Wir beteiligen uns an
diesem Projekt, weil InterRai-
ling für junge Menschen eine
unschätzbare Erfahrung dar-
stellt», sagt Ana Dias e Seixas,
Marketingdirektorin der Eurail
Group. «Neugier ist oftmals der
natürliche Ausgangspunkt zu
wachsendem Respekt und
Toleranz für andere Kulturen
und Lebensweisen.»

SWISS MIT ERFOLG
■  Die Swiss kann gleich
zwei Erfolge feiern: Bei den
Skytrax World Airline Awards
ist sie in der Kategorie «Beste
Fluggesellschaft Westeuropas»
an die Spitze gewählt worden.
Die Auszeichnung ist das
Ergebnis einer Befragung von
mehreren Millionen Fluggästen
durch das britische Beratungs-
unternehmen Skytrax. Schon
2009 hatte Swiss den Preis als
«Beste Airline Europas» auf der
Kurs- und Langstrecke
erhalten. Letztes Jahr wurde
sie als beste Airline für «Staff
Service Excellence» ausge-
zeichnet.
Einen Erfolg feiert die Flugge-
sellschaft auch auf wirtschaft-
lichem Gebiet: Sie erzielte im
ersten Halbjahr 2011 einen
operativen Gewinn von 129
Mio. Franken. Damit gelang im
Vergleich zum Vorjahr mehr als
eine Verdoppelung des Ergeb-
nisses (2010: CHF 61 Mio.).

NEUER
STI-BETRIEBSCHEF
■  Nach über 22 Jahren als
Betriebschef der STI tritt Wer-
ner Fuhrer per 31. August vor-
zeitig in den Ruhestand. Bei
seinem Eintritt beförderte die
STI 2,5 Mio. Passagiere, heute
sind es 14,5 Mio. Die Fahrleis-
tung verfünffachte sich, die Zahl
der Mitarbeitenden stieg von 70
auf 275. Zudem kamen in
dieser Zeit fünf weitere Autover-
kehrsbetriebe durch Fusion zur
STI. Nachfolger von Werner
Fuhrer wird Erich Seiler. Seiler
ist Automechaniker, Schiffsfüh-
rer und technischer Kaufmann
und arbeitete viele Jahre bei der
Schifffahrt Berner Oberland.

NEWS

Die Zürcher S-Bahn macht
sich fit für die Zukunft. Die
Beförderungskapazität wird
durch den Einsatz neuer Nie-
derflurwagen und neuer Züge
erhöht. Die 13 «neuen» Züge
bestehen aus zwei erneuerten
Universallokomotiven Re 420
und sechs bis zehn revidierten
Doppelstockwagen.

40 Jahre sind nicht genug

Die 30 Loks, die im Rahmen
des Projekts «Lion» moderni-
siert werden, sind rund 40
Jahre alt. Damit ist eine
Hauptrevision fällig. Die SBB
nutzt nun den Zeitpunkt,
um die Lokomotiven nicht
nur für weitere 20 Betriebs-
jahre betriebsbereit zu halten,
sondern sie auch mit neuen,
zeitgemässen technischen
Ausrüstungen auszustatten.

Umfangreiche
Erneuerungsarbeiten
Neben den Sanierungs- und
Werterhaltungsarbeiten wird
deshalb die Vielfachsteue-
rung mit den Schnittstellen
angepasst. Die Hauptkom-
ponenten und Systeme wer-
den revidiert, die elektrische
Verkabelung ersetzt, ebenso
die Geschwindigkeitsmess-
anlage und -registrierung.

Der Kompressor wird mit
einem Wasser-/Ölabschei-
der und Lufttrockner nach-
gerüstet, der Führerstand
mit Anzeige- und Bedien-
konsolen ausgestattet. Die
Frontbeleuchtung wird
durch eine moderne LED-
Beleuchtung ersetzt. Für
das Kundeninformations-
system wird ein Bedienter-
minal eingebaut. Für die

Steuerung der Doppelstock-
wagen (Bremse, Türsteue-
rung, Notbremsanforderung,
Überwachung und Stö-
rungsanzeige technischer
Systeme) werden die Loks
mit den nötigen Funktionen
ausgerüstet, ausserdem wer-
den sie neu lackiert.

Ein Gewinn für alle

Das Erneuerungsprojekt
bringt für verschiedene Sei-
ten Vorteile: Die Kundschaft
profitiert vom erhöhten
Platzangebot, insbesondere
in den Hauptverkehrszeiten,
die SBB kommt verhältnis-
mässig günstig zu «neuem»
Rollmaterial und das Kom-
petenzzentrum für die In-
standhaltung von Elektro-
lokomotiven im Industrie-
werk Bellinzona kann seine
Stellung auch international
stärken. «Hier können wir
die Stärken des Werks aus-
spielen», sagt Ferruccio Bian-
chi, Interimsleiter des Indus-
triewerks Bellinzona.

SBB / pan.

SBB Industriewerk Bellinzona hat Erfolg

Im Rahmen der Moderni-
sierung der Zürcher S-Bahn
werden in Bellinzona
30 Loks Re 420 erneuert.

30 modernisierte Loks für Zürich
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Bereits haben erste Mitglieder
die magische Schwelle von
11 Werbungen erreicht und

damit das Anrecht auf einen
iPad erworben.

Aber die Aktion ist ja ei-

gentlich erst gerade richtig
angelaufen: Noch bis zum
11. November bleibt für alle
SEV-Mitglieder Zeit, sich
ebenfalls eine Prämie zu ver-
schaffen.

Drei Prämienstufen

Bereits ab drei geworbenen
Neumitgliedern gibt es ein
Schweizer Multifunktionsta-
schenmesser – natürlich zu-
sätzlich zur üblichen Prämie
von 50 Franken pro gewor-
benem Mitglied.

Wer es sogar auf sieben
Werbungen schafft, erhält
statt des Taschenmessers die
Smartbox «Hotels mit
Charme», die zu einem Wo-
chenende in einem der zahl-
reichen zur Verfügung ste-
henden Hotels Anrecht gibt.

Die wahre Meisterschaft
ist aber mit 11 Werbungen
erreicht: Dann nämlich war-
tet ein nagelneuer, topmo-
derner iPad 2 auf die Werbe-
rin oder den Werber. (Als

Alternative steht ein Gut-
schein von 600 Franken für
eine Buchung in einem Rei-
sebüro zur Wahl.)

Zurzeit haben 10 Mitglie-
der oder Sektionen ein- oder
mehrmals die 11er-Grenze
durchbrochen, weitere ste-
hen kurz davor. Sie alle wer-
den gegen Jahresende zu
Übergabeanlässen mit Apéro
eingeladen, wo sich der SEV
bei ihnen bedanken wird.

Werben lohnt sich dreifach

Die normale Werbeprämie,
zusätzlich die Aussicht auf
die Spezialprämie: Werben
lohnt sich für den Werber,
die Werberin. Der grösste
Nutzen in der Mitgliederwer-
bung ist aber jener für alle ge-
meinsam: Eine starke Ge-
werkschaft ist erfolgreich
gegenüber den Arbeitgebern,
und damit sind Erfolge bei
Lohn, Arbeitsbedingungen
und Stellensicherheit mög-
lich.  pmo

Rekordverdächtige Eintrittszahlen im ersten Halbjahr

Die Aktion «11-11-11 – Memberstars» ist gut angelau-
fen. Mit über 900 Eintritten bis Ende Juli hat der SEV
einen Zulauf wie seit langem nicht mehr.

Die iPads warten auf die Werber

Urs Fankhauser

BILD DER WOCHE

Auf dem täglichen Dampfschiffkurs vom Zürichsee in den Obersee nach Schmerikon wird es unter
der Brücke bei Hurden manchmal ganz schön eng. Am 1. Juli waren zwischen dem Kamin der «Stadt
Zürich» und der Brücke gerade noch 5 cm Luft. Sintflutartiger Regen hat den Pegel ansteigen lassen.
Das führt im schmalen Kanal zu starker Strömung, die vom Kapitän grösste Konzentration verlangt.

Die Lage ist so dramatisch,
dass immer mehr Unterneh-
men fragwürdige Massnah-
men ergreifen, während Bun-
desrat Schneider-Ammann
weiterhin keinen Handlungs-
bedarf sieht und ausrichten
lässt, dass «mögliche Mass-
nahmen nicht zielführend
wirken». Gewerkschaftsbund
und SP fordern den Bundesrat
auf, endlich aus der Lethargie
zu erwachen.

Hauptproblem Nationalbank

«Das Hauptproblem ist die
Nationalbank, die sich wei-
gert, die Frankenstärke mit der
Einführung und Verteidigung
einer Untergrenze gegenüber
dem Euro zu bekämpfen», be-
tont der Schweizerische Ge-
werkschaftsbund. Die Rolle
des Bundesrates müsse sein,
auf die Nationalbank einzu-
wirken, dass sie ihre Aufgabe

wahrnimmt, und sie dabei zu
unterstützen.

Ganz ähnlich tönt es von
der SP: «Zusehen und abwar-
ten ist kein Plan, sondern ei-
ne politische Bankrotterklä-
rung», sagt deren Präsident
Christian Levrat. «Immer
mehr Arbeitnehmende löf-
feln die Suppe aus, die ihnen
der Bundesrat einbrockt. Der
Bundesrat und die National-
bank müssen endlich Mass-
nahmen ergreifen.»

Spekulanten bremsen

Im Zentrum steht aus Sicht
der SP die Verteidigung eines
Wechselkursziels oder die
Prüfung einer stufenweisen
Franken-Anbindung an den
Euro. Ausserdem fordert die
SP eine Einschränkung der
Währungsspekulation. Dafür
brauche es eine Neuauflage
und Ergänzung des Gentle-
men’s Agreements von 1976.
In der damaligen Währungs-
krise hatten sich die Schwei-
zer Banken verpflichtet,
Transaktionen zu unterlas-
sen, die offensichtlich speku-
lativ gegen den Franken ge-
richtet waren.

Auch in der Vergangen-
heit verwendete Instrumente

wie Negativzinsen auf aus-
ländische Anlagen könnten
ein wirksames Instrument
sein. Dabei könnte die Ver-
teidigung einer Untergrenze
gegenüber dem Euro erleich-
tert werden, indem mit die-
sem Instrument den vor
allem über Termingeschäfte
auf den Franken spekulie-
renden Anlegern ein herber
Verlust zugefügt werden
könnte.

Vorteile weitergeben

Neben dem Versuch, den
Franken zu schwächen, muss
aber auch dafür gesorgt wer-
den, dass die Vorteile des
starken Frankens an die Kon-
sumentinnen und Konsu-
menten sowie an die kleinen
und mittleren Unternehmen
weitergegeben werden.

Die pauschale Ablehnung
jeglicher Massnahmen durch
den Bundesrat ist fehl am
Platz. Selbst der Internationa-
le Währungsfonds empfiehlt
für solche Situationen Ka-
pitalverkehrskontrollen oder
Negativzinsen. Ganz anders
der schweizerische Bundes-
rat: Dort herrscht nach wie
vor das Denkverbot.

sgb / sps / pmo

Ferienkürzungen, längere
Arbeitszeiten und mehr:
Die Schweizer Exportwirt-
schaft gerät ob des star-
ken Frankens ins Schlin-
gern. Der Bundesrat
schaut tatenlos zu.

Bundesrat stumm und still
Die Stärke des Schweizer Frankens belastet das Proletariat
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Politik ist bei uns kein Schnellläufer. Die Entscheidungswe-
ge sind lang. Alles dauert. Ich denke zum Beispiel an den
Zivildienst für Dienstverweigerer. Das deshalb, weil es einer
meiner letzten Vorstösse im Nationalrat war.

1989, nach der legendären Abstimmung über die Ab-
schaffung der Armee, passte das gut. 36 Prozent stimmten
im November 1989 für das Aus der Armee. Im damaligen
EMD (Eidgenössisches Militärdepartement) hatte man mit
einer Abfuhr der Initiative gerechnet. 12 bis maximal 15
Prozent Ja-Stimmen etwa. Dann waren es dreimal mehr.
Von diesem Sieg hat sich die Armee bis heute nicht erholt.
Ueli Maurers «beste Armee der Welt» ist schon fast ein
Witz.

So kam mein Vorstoss für einen Zivildienst zustande.
Jetzt sei es wenigstens dafür Zeit, dachte ich. Inzwischen
nämlich stand die Schweiz am Schluss. In Westeuropa
gehörte der Zivildienst in allen Ländern zum staatlichen
Angebot. Und bei uns diskutierten wir Jahrzehnte lang dar-
über. Der erste Vorstoss für einen Zivildienst hat den Jahr-
gang 1903. Um es kurz zu machen: 1996 wurde er dann
auch bei uns eingeführt. Es hatte 93 Jahre gedauert.
Politik nimmt sich Zeit. Wobei 93 Jahre die extreme Aus-
nahme sind. Die UBS etwa wurde in wenigen Wochen
gerettet. Für 66 Milliarden Franken. Von Bund und
Nationalrat. Es geht, wenn es sein muss, auch Tempo
Teufel. Nicht bei der AHV. Sie ist halt keine Bank.

Willi Ritschard meinte mal, Schweizer würden früh
aufstehen, aber spät erwachen. Auf den Betrieb im Bundes-
haus übertragen: Lösungen brauchen Zeit, viel Zeit.

Ich denke über unsere politische Kultur nach, weil mir
Stuttgart 21 eingefallen ist. Da soll ein moderner Bahnhof
mit allen Schikanen gebaut werden. Seit 15 Jahren wird ge-
plant, begutachtet, beraten und beschlossen. Auf einmal
rumort’s in der Stadt. Es gibt Kritik, Demonstrationen, Wi-
derstand. Jede Woche protestieren Tausende auf der Stras-
se. Es wurde ein Schlichter geholt, ein Stresstest gemacht,
nichts beruhigt dieses Volk.

Wie gesagt, unsere Po-
litik hat es mit Günter
Grass. Der sagt, Politik
macht keine Sprünge.
Aber bevor wir 15 Jahre
lang an einem Projekt he-
rumplanen, stimmen wir
vorher darüber ab. Ob wir
zum Beispiel überhaupt einen
neuen Bahnhof wollen. Die
Langsamen sind am Schluss
die Schnelleren. So schlecht
sind wir gar nicht.

Helmut Hubacher

MEINE MEINUNG

Stuttgart 21



«RAILS OF PEACE»
■  Die Eurail Group, die 30
europäische Bahn- und Schiff-
fahrtsunternehmen umfasst
und den Eurail-Pass verwaltet,
geht erneut eine Partnerschaft
mit dem «European Rails of
Peace Project» ein und ermög-
licht es benachteiligten jungen
Menschen, ins Ausland zu
reisen. «Wir beteiligen uns an
diesem Projekt, weil InterRai-
ling für junge Menschen eine
unschätzbare Erfahrung dar-
stellt», sagt Ana Dias e Seixas,
Marketingdirektorin der Eurail
Group. «Neugier ist oftmals der
natürliche Ausgangspunkt zu
wachsendem Respekt und
Toleranz für andere Kulturen
und Lebensweisen.»

SWISS MIT ERFOLG
■  Die Swiss kann gleich
zwei Erfolge feiern: Bei den
Skytrax World Airline Awards
ist sie in der Kategorie «Beste
Fluggesellschaft Westeuropas»
an die Spitze gewählt worden.
Die Auszeichnung ist das
Ergebnis einer Befragung von
mehreren Millionen Fluggästen
durch das britische Beratungs-
unternehmen Skytrax. Schon
2009 hatte Swiss den Preis als
«Beste Airline Europas» auf der
Kurs- und Langstrecke
erhalten. Letztes Jahr wurde
sie als beste Airline für «Staff
Service Excellence» ausge-
zeichnet.
Einen Erfolg feiert die Flugge-
sellschaft auch auf wirtschaft-
lichem Gebiet: Sie erzielte im
ersten Halbjahr 2011 einen
operativen Gewinn von 129
Mio. Franken. Damit gelang im
Vergleich zum Vorjahr mehr als
eine Verdoppelung des Ergeb-
nisses (2010: CHF 61 Mio.).

NEUER
STI-BETRIEBSCHEF
■  Nach über 22 Jahren als
Betriebschef der STI tritt Wer-
ner Fuhrer per 31. August vor-
zeitig in den Ruhestand. Bei
seinem Eintritt beförderte die
STI 2,5 Mio. Passagiere, heute
sind es 14,5 Mio. Die Fahrleis-
tung verfünffachte sich, die Zahl
der Mitarbeitenden stieg von 70
auf 275. Zudem kamen in
dieser Zeit fünf weitere Autover-
kehrsbetriebe durch Fusion zur
STI. Nachfolger von Werner
Fuhrer wird Erich Seiler. Seiler
ist Automechaniker, Schiffsfüh-
rer und technischer Kaufmann
und arbeitete viele Jahre bei der
Schifffahrt Berner Oberland.

NEWS

Die Zürcher S-Bahn macht
sich fit für die Zukunft. Die
Beförderungskapazität wird
durch den Einsatz neuer Nie-
derflurwagen und neuer Züge
erhöht. Die 13 «neuen» Züge
bestehen aus zwei erneuerten
Universallokomotiven Re 420
und sechs bis zehn revidierten
Doppelstockwagen.

40 Jahre sind nicht genug

Die 30 Loks, die im Rahmen
des Projekts «Lion» moderni-
siert werden, sind rund 40
Jahre alt. Damit ist eine
Hauptrevision fällig. Die SBB
nutzt nun den Zeitpunkt,
um die Lokomotiven nicht
nur für weitere 20 Betriebs-
jahre betriebsbereit zu halten,
sondern sie auch mit neuen,
zeitgemässen technischen
Ausrüstungen auszustatten.

Umfangreiche
Erneuerungsarbeiten
Neben den Sanierungs- und
Werterhaltungsarbeiten wird
deshalb die Vielfachsteue-
rung mit den Schnittstellen
angepasst. Die Hauptkom-
ponenten und Systeme wer-
den revidiert, die elektrische
Verkabelung ersetzt, ebenso
die Geschwindigkeitsmess-
anlage und -registrierung.

Der Kompressor wird mit
einem Wasser-/Ölabschei-
der und Lufttrockner nach-
gerüstet, der Führerstand
mit Anzeige- und Bedien-
konsolen ausgestattet. Die
Frontbeleuchtung wird
durch eine moderne LED-
Beleuchtung ersetzt. Für
das Kundeninformations-
system wird ein Bedienter-
minal eingebaut. Für die

Steuerung der Doppelstock-
wagen (Bremse, Türsteue-
rung, Notbremsanforderung,
Überwachung und Stö-
rungsanzeige technischer
Systeme) werden die Loks
mit den nötigen Funktionen
ausgerüstet, ausserdem wer-
den sie neu lackiert.

Ein Gewinn für alle

Das Erneuerungsprojekt
bringt für verschiedene Sei-
ten Vorteile: Die Kundschaft
profitiert vom erhöhten
Platzangebot, insbesondere
in den Hauptverkehrszeiten,
die SBB kommt verhältnis-
mässig günstig zu «neuem»
Rollmaterial und das Kom-
petenzzentrum für die In-
standhaltung von Elektro-
lokomotiven im Industrie-
werk Bellinzona kann seine
Stellung auch international
stärken. «Hier können wir
die Stärken des Werks aus-
spielen», sagt Ferruccio Bian-
chi, Interimsleiter des Indus-
triewerks Bellinzona.

SBB / pan.

SBB Industriewerk Bellinzona hat Erfolg

Im Rahmen der Moderni-
sierung der Zürcher S-Bahn
werden in Bellinzona
30 Loks Re 420 erneuert.

30 modernisierte Loks für Zürich
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Bereits haben erste Mitglieder
die magische Schwelle von
11 Werbungen erreicht und

damit das Anrecht auf einen
iPad erworben.

Aber die Aktion ist ja ei-

gentlich erst gerade richtig
angelaufen: Noch bis zum
11. November bleibt für alle
SEV-Mitglieder Zeit, sich
ebenfalls eine Prämie zu ver-
schaffen.

Drei Prämienstufen

Bereits ab drei geworbenen
Neumitgliedern gibt es ein
Schweizer Multifunktionsta-
schenmesser – natürlich zu-
sätzlich zur üblichen Prämie
von 50 Franken pro gewor-
benem Mitglied.

Wer es sogar auf sieben
Werbungen schafft, erhält
statt des Taschenmessers die
Smartbox «Hotels mit
Charme», die zu einem Wo-
chenende in einem der zahl-
reichen zur Verfügung ste-
henden Hotels Anrecht gibt.

Die wahre Meisterschaft
ist aber mit 11 Werbungen
erreicht: Dann nämlich war-
tet ein nagelneuer, topmo-
derner iPad 2 auf die Werbe-
rin oder den Werber. (Als

Alternative steht ein Gut-
schein von 600 Franken für
eine Buchung in einem Rei-
sebüro zur Wahl.)

Zurzeit haben 10 Mitglie-
der oder Sektionen ein- oder
mehrmals die 11er-Grenze
durchbrochen, weitere ste-
hen kurz davor. Sie alle wer-
den gegen Jahresende zu
Übergabeanlässen mit Apéro
eingeladen, wo sich der SEV
bei ihnen bedanken wird.

Werben lohnt sich dreifach

Die normale Werbeprämie,
zusätzlich die Aussicht auf
die Spezialprämie: Werben
lohnt sich für den Werber,
die Werberin. Der grösste
Nutzen in der Mitgliederwer-
bung ist aber jener für alle ge-
meinsam: Eine starke Ge-
werkschaft ist erfolgreich
gegenüber den Arbeitgebern,
und damit sind Erfolge bei
Lohn, Arbeitsbedingungen
und Stellensicherheit mög-
lich.  pmo

Rekordverdächtige Eintrittszahlen im ersten Halbjahr

Die Aktion «11-11-11 – Memberstars» ist gut angelau-
fen. Mit über 900 Eintritten bis Ende Juli hat der SEV
einen Zulauf wie seit langem nicht mehr.

Die iPads warten auf die Werber

Urs Fankhauser

BILD DER WOCHE

Auf dem täglichen Dampfschiffkurs vom Zürichsee in den Obersee nach Schmerikon wird es unter
der Brücke bei Hurden manchmal ganz schön eng. Am 1. Juli waren zwischen dem Kamin der «Stadt
Zürich» und der Brücke gerade noch 5 cm Luft. Sintflutartiger Regen hat den Pegel ansteigen lassen.
Das führt im schmalen Kanal zu starker Strömung, die vom Kapitän grösste Konzentration verlangt.

Die Lage ist so dramatisch,
dass immer mehr Unterneh-
men fragwürdige Massnah-
men ergreifen, während Bun-
desrat Schneider-Ammann
weiterhin keinen Handlungs-
bedarf sieht und ausrichten
lässt, dass «mögliche Mass-
nahmen nicht zielführend
wirken». Gewerkschaftsbund
und SP fordern den Bundesrat
auf, endlich aus der Lethargie
zu erwachen.

Hauptproblem Nationalbank

«Das Hauptproblem ist die
Nationalbank, die sich wei-
gert, die Frankenstärke mit der
Einführung und Verteidigung
einer Untergrenze gegenüber
dem Euro zu bekämpfen», be-
tont der Schweizerische Ge-
werkschaftsbund. Die Rolle
des Bundesrates müsse sein,
auf die Nationalbank einzu-
wirken, dass sie ihre Aufgabe

wahrnimmt, und sie dabei zu
unterstützen.

Ganz ähnlich tönt es von
der SP: «Zusehen und abwar-
ten ist kein Plan, sondern ei-
ne politische Bankrotterklä-
rung», sagt deren Präsident
Christian Levrat. «Immer
mehr Arbeitnehmende löf-
feln die Suppe aus, die ihnen
der Bundesrat einbrockt. Der
Bundesrat und die National-
bank müssen endlich Mass-
nahmen ergreifen.»

Spekulanten bremsen

Im Zentrum steht aus Sicht
der SP die Verteidigung eines
Wechselkursziels oder die
Prüfung einer stufenweisen
Franken-Anbindung an den
Euro. Ausserdem fordert die
SP eine Einschränkung der
Währungsspekulation. Dafür
brauche es eine Neuauflage
und Ergänzung des Gentle-
men’s Agreements von 1976.
In der damaligen Währungs-
krise hatten sich die Schwei-
zer Banken verpflichtet,
Transaktionen zu unterlas-
sen, die offensichtlich speku-
lativ gegen den Franken ge-
richtet waren.

Auch in der Vergangen-
heit verwendete Instrumente

wie Negativzinsen auf aus-
ländische Anlagen könnten
ein wirksames Instrument
sein. Dabei könnte die Ver-
teidigung einer Untergrenze
gegenüber dem Euro erleich-
tert werden, indem mit die-
sem Instrument den vor
allem über Termingeschäfte
auf den Franken spekulie-
renden Anlegern ein herber
Verlust zugefügt werden
könnte.

Vorteile weitergeben

Neben dem Versuch, den
Franken zu schwächen, muss
aber auch dafür gesorgt wer-
den, dass die Vorteile des
starken Frankens an die Kon-
sumentinnen und Konsu-
menten sowie an die kleinen
und mittleren Unternehmen
weitergegeben werden.

Die pauschale Ablehnung
jeglicher Massnahmen durch
den Bundesrat ist fehl am
Platz. Selbst der Internationa-
le Währungsfonds empfiehlt
für solche Situationen Ka-
pitalverkehrskontrollen oder
Negativzinsen. Ganz anders
der schweizerische Bundes-
rat: Dort herrscht nach wie
vor das Denkverbot.

sgb / sps / pmo

Ferienkürzungen, längere
Arbeitszeiten und mehr:
Die Schweizer Exportwirt-
schaft gerät ob des star-
ken Frankens ins Schlin-
gern. Der Bundesrat
schaut tatenlos zu.

Bundesrat stumm und still
Die Stärke des Schweizer Frankens belastet das Proletariat
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Politik ist bei uns kein Schnellläufer. Die Entscheidungswe-
ge sind lang. Alles dauert. Ich denke zum Beispiel an den
Zivildienst für Dienstverweigerer. Das deshalb, weil es einer
meiner letzten Vorstösse im Nationalrat war.

1989, nach der legendären Abstimmung über die Ab-
schaffung der Armee, passte das gut. 36 Prozent stimmten
im November 1989 für das Aus der Armee. Im damaligen
EMD (Eidgenössisches Militärdepartement) hatte man mit
einer Abfuhr der Initiative gerechnet. 12 bis maximal 15
Prozent Ja-Stimmen etwa. Dann waren es dreimal mehr.
Von diesem Sieg hat sich die Armee bis heute nicht erholt.
Ueli Maurers «beste Armee der Welt» ist schon fast ein
Witz.

So kam mein Vorstoss für einen Zivildienst zustande.
Jetzt sei es wenigstens dafür Zeit, dachte ich. Inzwischen
nämlich stand die Schweiz am Schluss. In Westeuropa
gehörte der Zivildienst in allen Ländern zum staatlichen
Angebot. Und bei uns diskutierten wir Jahrzehnte lang dar-
über. Der erste Vorstoss für einen Zivildienst hat den Jahr-
gang 1903. Um es kurz zu machen: 1996 wurde er dann
auch bei uns eingeführt. Es hatte 93 Jahre gedauert.
Politik nimmt sich Zeit. Wobei 93 Jahre die extreme Aus-
nahme sind. Die UBS etwa wurde in wenigen Wochen
gerettet. Für 66 Milliarden Franken. Von Bund und
Nationalrat. Es geht, wenn es sein muss, auch Tempo
Teufel. Nicht bei der AHV. Sie ist halt keine Bank.

Willi Ritschard meinte mal, Schweizer würden früh
aufstehen, aber spät erwachen. Auf den Betrieb im Bundes-
haus übertragen: Lösungen brauchen Zeit, viel Zeit.

Ich denke über unsere politische Kultur nach, weil mir
Stuttgart 21 eingefallen ist. Da soll ein moderner Bahnhof
mit allen Schikanen gebaut werden. Seit 15 Jahren wird ge-
plant, begutachtet, beraten und beschlossen. Auf einmal
rumort’s in der Stadt. Es gibt Kritik, Demonstrationen, Wi-
derstand. Jede Woche protestieren Tausende auf der Stras-
se. Es wurde ein Schlichter geholt, ein Stresstest gemacht,
nichts beruhigt dieses Volk.

Wie gesagt, unsere Po-
litik hat es mit Günter
Grass. Der sagt, Politik
macht keine Sprünge.
Aber bevor wir 15 Jahre
lang an einem Projekt he-
rumplanen, stimmen wir
vorher darüber ab. Ob wir
zum Beispiel überhaupt einen
neuen Bahnhof wollen. Die
Langsamen sind am Schluss
die Schnelleren. So schlecht
sind wir gar nicht.

Helmut Hubacher

MEINE MEINUNG

Stuttgart 21
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Der Brand vom 9. Juni in der
Röhre II des Simplontunnels
hat eines der beiden Kabel-
paare der Übertragungslei-
tung Massaboden–Varzo un-
ter 132 kV beschädigt, womit
die Sicherheit n-1 für die
Speisung der beiden fahrba-
ren Unterwerke in Varzo (mit
einer Einheitsleistung von je
21,8 MVA) nicht mehr ge-
währleistet ist. Es wird eine
unübliche Notlösung einge-
setzt: Zwei Lokomotiven wir-
ken in Domodossola als Pha-
senschieber.

Sicherheitsmassnahme

Wenn das letzte verbleibende
Kabelpaar ausfallen würde,
wäre die ganze Speisung der
Südrampe des Simplons bis
Domodossola (46  km von
Brig aus gezählt) stark beein-
trächtigt: Die Fahrleitung
kann nur eine stark redu-
zierte Leistung ab dem Un-
terwerk Massaboden über-
tragen, und es müssten
Betriebseinschränkungen in
der Richtung Süd-Nord ein-
geführt werden.

Vorsichtshalber hat die
SBB deshalb zwei Traxx-Lo-
komotiven der Serie 185 ge-

mietet (durch Bombardier
2011 dem deutschen Unter-
nehmen Railpool GmbH in
München geliefert). Sie sind
geschleppt von Weil am
Rhein kommend am 3. Juli
in Domodossola angekom-
men. Diese Maschinen sind
für den Verkehr in der
Schweiz nicht abgenommen,
sondern für Schweden und
Norwegen.

Sie würden als Phasen-
schieber auf der Stufe 15 kV
eingesetzt, wenn die Spei-
sung 132 kV in Varzo aus-
fiele. Somit wird die Span-
nungshaltung auf der Stre-
cke Iselle–Domodossola (mit

einer Länge von 24 km)
verbessert, und die bis Do-
mo übertragene Wirkleis-
tung (diejenige, die erlaubt,
dass sich die Züge bewegen)
kann um etwa 40 % erhöht
werden.

Stehende Lokomotiven

Wird die digitale Steuerung
des statischen Frequenzum-
richters entsprechend um-
programmiert, kann jede
moderne Lokomotive als
Erzeugerin von Blindleis-
tung eingesetzt werden. Je-
de der beiden fest in Domo
stationierten Loks 185 ist in
der Lage, eine Blindleistung

von 3,75 Mvar (Mega-Var)
zu liefern.

Die eingesetzte Notlö-
sung ist eine Premiere für
die SBB. Das Ereignis am
Simplon zeigt, dass alle
möglichen Fälle, die in ei-
nem Übertragungsnetz für
elektrische Energie vorkom-
men können, berücksich-
tigt werden müssen. Dazu
zählt auch der Bau von
fahrbaren Frequenzumfor-
mern mit einer Einzelleis-
tung von 10 MVA, welche
provisorisch in abgelegenen
Netzstandorten bei grossen
Störungen aufgestellt wer-
den können. Roland Kallmann

Eine unübliche Notlösung in Domo

Der Brand im Simplon-
tunnel hat auch Auswir-
kungen auf die Technik.
Mit Kreativität wird die
Betriebssicherheit
gewährleistet.

Lokomotiven als Phasenschieber
M
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Die beiden Railpool-Lokomotiven 185 704-4 und 705-1 in Domodossola sind fest installiert und vorbereitet, bei einem
Ausfall der beiden fahrbaren Unterwerke in Varzo Blindenergie unter 15 kV auf der Simplon-Südrampe einzuspeisen.

Nach der Bergung der zehn
ausgebrannten Güterwagen
aus dem Simplontunnel hat die
SBB auch die Untersuchung
der Struktur des vom Brand
am 9. Juni betroffenen
Tunnelabschnitts abgeschlos-
sen. Das Naturstein-Tunnelge-
wölbe weist auf einer Länge
von rund 300 Metern Abplat-
zungen auf. Teilweise brach
es auf einer Tiefe von bis zu
20 Zentimetern aus. Die
Tragfähigkeit des Gewölbes
ist jedoch nicht gefährdet.
Die SBB hat entschieden, die
Zeit bis zum Fahrplanwechsel
vom 11. Dezember zu nutzen,
um definitive Massnahmen
zur Instandsetzung des be-
schädigten Tunnelabschnitts
einzuleiten. Die gesamte
Infrastruktur des betroffenen
Abschnitts wird komplett
wiederhergestellt. Dazu
arbeiten je rund 15 Mitarbei-
tende in zwei Bauschichten.
Die Mitarbeitenden tragen im
Tunnel unter anderem auf
einer Fläche von rund
1800 m2 Spezialmörtel im
beschädigten Tunnelgewölbe
auf. Zusätzlich sind ausserhalb
des Tunnels dauernd zwischen
20 und 25 Personen mit den
Instandsetzungsarbeiten
beschäftigt. Im Rahmen dieser
ordentlichen Sanierung 2012–
2014 passt die SBB sämtliche
Anlagen des über 100 Jahre
alten Tunnels den heutigen
Anforderungen bezüglich
Sicherheit und Technik an.
Dazu gehören zum Beispiel
Selbstrettungsmassnahmen,
ein Stellwerk- und Weichen-
ersatz sowie Anpassungen der
Entwässerung. SBB / pan.

GROSSE SCHÄDEN

Heute gilt es einen Wander-
führer vorzustellen, bei dem
wir nicht objektiv sein kön-
nen, hat ihn doch unser Kol-
lege Peter Anliker, Mitglied
der kontakt.sev-Redaktion,
verfasst. Beschrieben wird ei-
ne vollständige Umrundung
zu Fuss des Unesco-Welterbes
Jungfrau-Aletsch, von den
Tälern des Berner Oberlandes
an die Lötschberg-Südrampe
und übers Goms und die
Grimsel wieder zurück ins
Berner Oberland.

Thema des schmalen
Bandes, der als praktischer
Ratgeber bestens in die Ho-

sentasche passt, ist aber weit
mehr als nur eine Wegbe-
schreibung: Beim Blättern
findet man einerseits prakti-
sche Ratschläge zum Wan-
dern in der Schweiz ganz all-
gemein, aber auch viele
Hinweise auf Sehenswertes
am Wegesrand, auf Abste-
cher von der Tour sowie ge-
schichtliche Hinweise. Einige
Sagen lockern den Text auf
und führen ein ins Denken
der Leute, die in dieser Ge-
gend wohnen. Schöne Bil-
der, die bei einem grösseren
Format des Bandes noch bes-
ser zur Geltung gekommen

wären, wecken die Lust, sel-
ber die Wanderschuhe zu
schnüren und loszumar-
schieren. Nützliche Hinweise
wie etwa die Telefonnum-
mern von Übernachtungs-
möglichkeiten am Weg und
selbstverständlich die Mög-
lichkeiten, wie man mit den
öffentlichen Verkehrsmitteln
an die einzelnen Etappenorte
gelangt oder auch eine länge-
re Strecke abkürzen kann,
runden den Führer ab. Red.

Peter Anliker: Jungfrau-Aletsch,
Wandern am Rande des Welt-
erbes. Vlg. Conrad Stein, 2011

Wandern rund ums Jungfraumassiv

Nur gehen muss man noch selber



Als wieder Züge im neuen
Bahnhof verkehrten, begann
Ernesto Schick seine Auf-
zeichnungen der Pflanzen,
die es schafften, zwischen
den Gleisen zu spriessen.
Während mehrerer Jahre hat
er beobachtet und gezeich-
net, was an Leben entstand,
durch Samen, von Güterwa-
gen ungewollt mitgeführt
(illegale Einwanderer sozusa-
gen) und vom Wind herge-
tragen aus den benachbarten
Wäldern und Feldern. Es ent-
stand eine reiche, faszinie-
rende Naturlandschaft, ein
einzigartiges Biotop.

«Dieses Buch», so ist als
Schluss der Einleitung zu le-
sen, «ist den früheren Lesern
gewidmet, die mitgeholfen
haben, es am Leben zu erhal-
ten, und den neuen, die sich
von den reisenden Pflanzen
anstecken lassen.» Die neuen
Leserinnen und Leser kön-
nen diese einzigartige Reise
dank der Initiative von Simo-
netta Candolfi und Nicoletta
De Carli unternehmen, die
sich um die Neuauflage von
«Flora ferroviaria» geküm-
mert haben. Diese ist ergänzt
um das Vorwort von Grazia-
no Papa (früherer Präsident

des Naturschutzbundes) und
die Einführung von Nicola
Schoenenberger (botanischer
Konservator im naturhistori-
schen Museum Lugano).
Dieser hat auch die wissen-
schaftlichen Anmerkungen

auf den neusten Stand ge-
bracht. «Die Eisenbahn bildet
über Tausende von Kilome-
tern eine fortlaufende Umge-
bung mit gleichbleibenden
Eigenschaften, einen ökolo-
gischen Korridor, den gewis-

se Pflanzen genutzt haben,
um sich in Europa auszubrei-
ten. Ebenso wie es in den
Städten eine spontan entstan-
dene Pflanzenwelt (Urban-
flora) gibt», schreibt Schoe-
nenberger in seiner Einleitung

mit dem Titel «Blinde Passa-
giere», «besteht die Bahnflora
aus einem Potpourri von
Pflanzen der unterschiedlichs-
ten Herkunft und Lebenswei-
sen. Wie die Reisenden, die
sich auf den Bahnsteigen be-
gegnen, kommen auch die
Pflanzen zwischen den Glei-
sen aus allen Ecken der Erde,
und wenn wir innehalten,
um ihnen zuzuhören, ver-
nehmen wir die unterschied-
lichsten Geschichten.»

Beim Blättern durch die
166 Seiten, verweilend bei
den gefälligen Illustrationen,
entdeckt man eine Welt, die
gleichzeitig voll Zartheit und
Widerstandskraft ist. Die Na-
tur hat es geschafft, sich im
Niemandsland des interna-
tionalen Rangierbahnhofs
von Chiasso durchzusetzen.
Ein trostloser Durchgangsort,
belebt von einer heimlichen
Vegetation, die den stärksten
Unkrautvertilgern wider-
steht. Samen von unbekann-
ter Herkunft spriessen und
blühen. In seinem Buch wid-
met Ernesto Schick einer sehr
bekannten Blume, dem
Klatschmohn, eine Passage:
«Er wächst im tristen Grau
des Zements, des Eisens, des
Asphalts, der Leblosigkeit,
und entfacht seine Flammen,
die sich schon im leisesten
Windhauch wiegen.»

Diese poetischen Be-
schreibungen wurden vom
Tessiner Dichter Fabio Puster-
la im Beitrag «Collage der Pi-
lotpflanzen» im Anhang der
neuen Ausgabe zusammen-
getragen. Pusterla ist in Chi-
asso geboren und wurde
überwältigt von der berüh-
renden Hartnäckigkeit der
Bahnflora, die er in den Sei-
ten des Buches wiederent-
deckt: «Schon als Kinder,
dann als Heranwachsende,
haben wir entlang der Gleise
gespielt, oder wir schlender-
ten vorbei auf der Suche
nach etwas, das wir nicht be-
nennen konnten; und ein-
zelne von uns kehren gele-
gentlich zurück an diesen auf
seine Art heiligen Ort. Es
geht nicht um Nostalgie,
ganz und gar nicht. In dieser
entstellten Landschaft finden
wir einen Teil von uns, eine
sonderbare Mischung aus
Tod und Leben.»

Françoise Gehring / pmo

Versteckte Pracht in Chiasso
«Flora ferroviaria» ist ein Buch über Pflanzen, die im Rangierbahnhof spriessen und gedeihen

Von den Edizione Florette
im letzten Jahr neu aufge-
legt, ist «Flora ferroviaria»
ein originelles, interessan-
tes Werk. Es ist ein wert-
voller Beitrag zur schwei-
zerischen Umweltliteratur.
Erstmals wurde das Werk,
das wie ein Reiseführer
wirkt, im Jahr 1980 her-
ausgegeben. Es umfasst
die Beobachtungen von
Ernesto Schick, Spediteur
und Hobbybotaniker, der
mit Methode und Begeis-
terung die Pflanzen unter-
sucht hat, die sich im
Rangierbahnhof Chiasso
selbstständig ihren Platz
verschafft haben – aus-
gelöst durch zehnjährige
Sanierungsarbeiten
(1957–1967).

Das Buch von Ernesto Schick ist ein Kleinod, nicht nur für Pflanzenbegeisterte.

Cichorium intibus L.

Matricaria chamomilla L. Papaver rhoeas L.

Lathyrus sylvestris L. Platango lanceolata L.

Buddleja davidii Franchet
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”Man müsste den Alpenschutzartikel so
interpretieren, dass es ökologisch sinnvoll
ist. Die Belastung durch den Güterverkehr
muss insgesamt stabilisiert oder gar
reduziert werden.“Franz Steinegger, Altdorf

pm
o

kontakt.sev: Sie sind Präsi-
dent des VAP, also der Güter-
verkehrskunden. Was ist ihr
vordringliches Anliegen?
Franz Steinegger: Wir ver-
suchen die Rahmenbedin-
gungen für den Bahngüter-
verkehr in der Schweiz zu
verbessern, weil wir über-
zeugt sind, dass sich diese
in der Vergangenheit ver-
schlechtert haben.

In der Vernehmlassung zur
Bahnfinanzierung betont der
VAP die gleichwertige Bedeu-
tung von Schiene und Strasse;
wie sieht für Sie der Verkehrs-
mix in Zukunft aus?
Die Mitglieder sind sowohl
Bahn- als auch Strassen-
kunden. Auch wer ein An-
schlussgleis hat, geht irgend-
wann auf die Strasse. Unsere
Mitglieder sagen, dass sie
beide Angebote brauchen.
Das ist ein Bekenntnis zur
Bahn: Wir sind der Mei-
nung, dass ein Angebot im
Bahngüterverkehr in der
Schweiz nötig ist.

Aber SBB Cargo kommt einfach
auf keinen grünen Zweig. Was
läuft schief?
Unternehmerisch sind wohl
noch Optimierungen mög-
lich, aber ich muss SBB Car-
go etwas in Schutz nehmen:
Sie hat nicht so tolle Rah-
menbedingungen. Wir re-
den ständig von der Güter-
verkehrsverlagerung, aber in
Tat und Wahrheit liegt der
Fokus nur auf dem Nord-
Süd-Korridor. Dieser wird
gefördert; der Verkehr zwi-
schen Deutschland und Ita-
lien ist hoch subventioniert,
zum Teil gar vom Schweizer
Güterverkehr.

Welches sind weitere Sorgen?
Wir haben eine sehr inten-
sive Nutzung des Schweizer
Schienennetzes. Das ist er-
freulich, aber es hat immer
weniger Platz für den Gü-
terverkehr. Die Prioritäten
sind so: Zuerst kommt der
Fernverkehr, der ist rentabel
für die SBB, dann kommt
der Regionalverkehr, bei

dem die Kantone eine gros-
se Macht haben. Der Güter-
verkehr muss immer wieder
warten, bei eine Trasse ver-
fügbar ist. Zwischen der
Ostschweiz und der West-
schweiz ist es ausserordent-
lich schwierig wegen des
Engpasses Oerlikon.

Gibt es weitere Nachteile?
Es kommt hinzu, dass der
Güterverkehr zu viel be-
zahlt für die Schienenbe-
nutzung. Die Trassenpreise
richten sich stark nach
Tonnenkilometern, und
das trifft natürlich den Gü-
terverkehr stärker. Der Gü-
terverkehr zahlt auch an Si-
cherheitseinrichtungen für
den Schnellverkehr, welche
deutlich stärker dem Perso-
nenverkehr belastet werden
müssten. Insgesamt: Der
Bahngüterverkehr in der
Schweiz hat entgegen vie-
len Deklamationen keine
optimalen Rahmenbedin-
gungen.

Von der Alpeninitiative her gibt
es den Verlagerungsauftrag,
den Sie offensichtlich auch für

den Inlandverkehr als gültig
erachten. Irre ich mich
oder macht das Parlament
einen grossen Bogen um die-
ses Thema?
Tatsächlich! Wenn ich mit
Parlamentariern spreche,
merke ich, dass sie sich des-
sen gar nicht bewusst sind.
Seit 5 Jahren kämpfen wir
für das Bewusstsein, dass

Güterverkehr in der
Schweiz nicht nur Transit-
verkehr heisst. Man müsste
den Alpenschutzartikel so
interpretieren, dass es öko-
logisch sinnvoll ist. Die Be-
lastung durch den Güter-
verkehr muss insgesamt
stabilisiert oder gar redu-
ziert werden. Es genügt
nicht – und das sage ich so-
gar als Urner –, dass wir auf
der Nord-Süd-Achse das
Ziel erreichen, aber auf den
andern Achsen das Gegen-
teil geschieht. Es muss eine
Gesamtsicht stattfinden.

Macht also SBB Cargo gar nicht
so viele Fehler?
Sie haben sich in der
Vergangenheit wohl schon
das eine oder andere Mal
selbst ein Bein gestellt. Ob
das immer nur Fehler von
SBB Cargo waren, kann ich
nicht beurteilen, aber sie
haben sich wahrscheinlich
zu lange als Traktionsunter-
nehmen gesehen und nicht
als Unternehmen, das Ge-
samtverkehrsleistungen an-
bietet. Das haben die Deut-
schen besser gemacht.

Vor Jahren wurde entschieden,
dass die SBB den Inlandgüter-
verkehr allein macht. Im Nachhi-
nein gesehen: War dies ein Feh-
ler, wäre Konkurrenz besser?
Wir haben ja in einigen
Teilen Konkurrenzverhält-
nisse, Ganzzüge können
frei vergeben werden. Das
Monopol gilt nur im Sys-
temverkehr, im Wagen-
ladungsverkehr. Von der
verladenden Wirtschaft her
sind wir am Systemverkehr
interessiert, sonst könnten
wir die Anschlussgleise nur
noch zu vielleicht einem
Viertel nützen. Auch zum
Erhalt der Investitionen, die
die privaten Verlader ge-
macht haben, brauchen wir
einen Systemverkehr. Hier
braucht es ein gewisses Mo-
nopol, sonst lässt sich die-
ser nicht organisieren.

SBB Cargo schafft es aber
nicht, diesen Systemverkehr
selbsttragend hinzubringen.
Müssten dort Subventionen
fliessen oder gibt es noch
Spielraum bei den Preisen?
Einen Preisspielraum sehen
wir nicht, denn die Strasse
ist effizient geworden, dies
nicht zuletzt durch die
LSVA. Ich sehe auch nicht,
dass man gewisse Trans-
portformen subventionie-
ren würde. Man muss die
notwendigen Investitionen
unterstützen, damit auf
dem Netz effizienter ge-
arbeitet werden kann. Ein
Beispiel: Im Ost-West-Ver-
kehr fährt die Bahn schnel-
ler, deshalb müssen die
Weichen für die Anschluss-
gleise erneuert werden.
Nun wird teilweise erwar-
tet, dass der Besitzer des An-

schlussgleises das bezahlt,
aber der Auslöser der Kos-
ten ist der Fernverkehr. Das
muss also anders bezahlt
werden. Man müsste die
Grundlage dafür schaffen,
dass SBB Cargo – und zum
Teil auch andere Anbieter
im Güterverkehr – effizien-
ter arbeiten kann.

Wenn genügend Trassen
vorhanden und die Anlagen in
Ordnung sind, dann lässt sich
dieser Verkehr rentabel führen?
Müsste eigentlich, ja!

Als Leiter des runden Tisches
zum IW Bellinzona haben Sie
noch einen zweiten Blickwinkel
auf die SBB. Sehen Sie aus
beiden Richtungen dasselbe?
Gewisse Kenntnisse aus
dem Güterverkehr haben
mir geholfen bei der Auf-
gabe in Bellinzona. Und ge-
wisse Erkenntnisse aus die-
sem Mandat haben wieder
das Verständnis erhöht für
die Arbeit als Präsident des
VAP. Ich habe auch vertieft

«Der Bahngüterverkehr ist nötig»
Der Inland-Güterverkehr braucht bessere Rahmenbedingungen, sonst kann ihn SBB Cargo nicht kostendeckend betreiben.
Das sagt Franz Steinegger als Präsident des VAP, der Interessenvertretung der verladenden Wirtschaft. Als Moderator des runden
Tischs zum Industriewerk Bellinzona setzt er weiter auf vertrauensbildende Massnahmen.

Franz Steinegger leitet den runden Tisch in Bellinzona und ist Präsident des VAP

”Der Bahngüterverkehr in der Schweiz hat
entgegen vielen Deklamationen keine optimalen
Rahmenbedingungen.“
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Franz Steinegger, 68, ist
Anwalt mit eigener Kanzlei in
Altdorf. Von 1980 bis 2003 war
er Mitglied des Nationalrats,
von 1989 bis 2001 präsidierte
er die FDP.
Er ist Präsident der Vereinigung
der Anschlussgleis- und
Privatwagenbesitzer (VAP).
2008 erteilte ihm Bundesrat
Moritz Leuenberger das
Mandat zur Führung des
runden Tischs, der nach dem
Streik im Industriewerk
Bellinzona eingesetzt wurde.

INFO

INTERVIEW

hineingesehen in die Ge-
schichte von SBB Cargo.
Man dachte ja zuerst, es
gebe einfach ein «Problem
Bellinzona», aber im Ge-
samten war das ein Rand-
problem. Es hat sich mir
und dann auch den Part-
nern gezeigt, dass die sei-
nerzeitige scharfe Trennung
von Cargo und Personen-
verkehr, bis hin zu Loko-
motiven und Unterhalts-
werken, übertrieben war.
Heute ist der gesamte Fahr-
zeugunterhalt beim Perso-
nenverkehr, und es zeigt
sich, dass er so effizienter
bewirtschaftet werden
kann.

Was reizte Sie an dieser Auf-
gabe als Vermittler?
Bellinzona brauchte ein Ge-
sprächsforum, damit man
gegenseitig wieder Vertrau-
en fassen konnte. Es ist
relativ lang gegangen, um

auch unternehmerisch-be-
triebswirtschaftlich zu er-
kennen, wo eigentlich die
Probleme liegen. Im We-

sentlichen brauchte es eine
neue Organisation, keine
Aufsplitterung, wie es vor-
gesehen war. Aber nötig
war auch die Bereitschaft
der Belegschaft, eine Effi-
zienzsteigerung um 10 Pro-
zent in Angriff zu nehmen
und durchzusetzen.

Wo steht man heute?
Das schreckliche Unglück
von Viareggio führte dazu,
dass alle Bahnen den Fahr-
zeugunterhalt intensiviert
haben, und das hat Bellin-
zona Aufträge gebracht. Sie
sind gut ausgelastet, auch im
Lokunterhalt, auch mit pri-

vaten Aufträgen. Das heisst,
sie haben dort das Know-
how und die Einrichtungen,
um diese Arbeiten auszufüh-

ren. Die Vorstellung, alles in
Yverdon zu konzentrieren,
war also wohl fragwürdig.

Sie haben jetzt sehr sachlich
geantwortet, als hätte es Sie
gar nicht gebraucht. Was haben
Sie als Person für Bellinzona
gebracht?
Einen Konflikt kann man
nur lösen, wenn man beide
Parteien ernst nimmt. Bei
der SBB meinte man zuerst,
das seien die «Motzer» von
Bellinzona; es brauchte die
Einsicht, dass es ein sachli-
ches Problem ist. Ich musste
dafür sorgen, dass sich beide
Seiten ernst nehmen, ohne

vorgefasste Meinung, die
einen seien die Schlechten
und die andern die Guten.

Es war ja auch eine recht philo-
sophische Frage: auf der einen
Seite die Belegschaft, die alles
basisdemokratisch entscheiden
wollte, auf der andern Seite das
Unternehmen, das Entscheide
am liebsten hinter verschlosse-
nen Türen vorbereitet.
Dieser Konflikt wirkt immer
noch nach. Es spielt immer
noch etwas gewerkschaft-
liche Folklore hinein; die
Faust machen und das
Gemeinschaftsgefühl ent-
wickeln. Aber man kann
eine Unternehmung nicht
basisdemokratisch führen.
In der Zwischenzeit hat
man akzeptiert, dass es eine
unternehmerische Führung
braucht, aber man will ge-
wisse Fragen auf einem ho-
hen Niveau diskutieren.
Nun hat die SBB akzeptiert,

dass eine institutionalisierte
Plattform weiter besteht.
Einmal im Jahr (oder wenn
nötig auch zusätzlich) füh-
ren wir diese Runde durch,
wo Leute mindestens der
zweiten Hierarchiestufe an
den Tisch sitzen und die
Belegschaft ihre Sorgen aus-
drücken kann und darauf
eine Antwort erhält.

Sind Sie zuversichtlich für eine
gute Zukunft?
Es gibt noch eine Proble-
matik für Bellinzona, aber
auch für andere Standorte.
Das sind jene SBB-Unter-
nehmungen, die auch für
Dritte arbeiten: Da hat man
die optimale Organisation
noch nicht gefunden. Wer
auch für Dritte arbeiten
soll, braucht eine höhere
Autonomie als jene, die
ausschliesslich für die SBB
arbeiten.

Interview: Peter Moor
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«Es gibt nicht einfach
die Guten und die

Schlechten»: Franz
Steinegger in seiner

Kanzlei in Altdorf.

”Die Vorstellung, alles in Yverdon zu
konzentrieren, war fragwürdig.“
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”Man müsste den Alpenschutzartikel so
interpretieren, dass es ökologisch sinnvoll
ist. Die Belastung durch den Güterverkehr
muss insgesamt stabilisiert oder gar
reduziert werden.“Franz Steinegger, Altdorf

pm
o

kontakt.sev: Sie sind Präsi-
dent des VAP, also der Güter-
verkehrskunden. Was ist ihr
vordringliches Anliegen?
Franz Steinegger: Wir ver-
suchen die Rahmenbedin-
gungen für den Bahngüter-
verkehr in der Schweiz zu
verbessern, weil wir über-
zeugt sind, dass sich diese
in der Vergangenheit ver-
schlechtert haben.

In der Vernehmlassung zur
Bahnfinanzierung betont der
VAP die gleichwertige Bedeu-
tung von Schiene und Strasse;
wie sieht für Sie der Verkehrs-
mix in Zukunft aus?
Die Mitglieder sind sowohl
Bahn- als auch Strassen-
kunden. Auch wer ein An-
schlussgleis hat, geht irgend-
wann auf die Strasse. Unsere
Mitglieder sagen, dass sie
beide Angebote brauchen.
Das ist ein Bekenntnis zur
Bahn: Wir sind der Mei-
nung, dass ein Angebot im
Bahngüterverkehr in der
Schweiz nötig ist.

Aber SBB Cargo kommt einfach
auf keinen grünen Zweig. Was
läuft schief?
Unternehmerisch sind wohl
noch Optimierungen mög-
lich, aber ich muss SBB Car-
go etwas in Schutz nehmen:
Sie hat nicht so tolle Rah-
menbedingungen. Wir re-
den ständig von der Güter-
verkehrsverlagerung, aber in
Tat und Wahrheit liegt der
Fokus nur auf dem Nord-
Süd-Korridor. Dieser wird
gefördert; der Verkehr zwi-
schen Deutschland und Ita-
lien ist hoch subventioniert,
zum Teil gar vom Schweizer
Güterverkehr.

Welches sind weitere Sorgen?
Wir haben eine sehr inten-
sive Nutzung des Schweizer
Schienennetzes. Das ist er-
freulich, aber es hat immer
weniger Platz für den Gü-
terverkehr. Die Prioritäten
sind so: Zuerst kommt der
Fernverkehr, der ist rentabel
für die SBB, dann kommt
der Regionalverkehr, bei

dem die Kantone eine gros-
se Macht haben. Der Güter-
verkehr muss immer wieder
warten, bei eine Trasse ver-
fügbar ist. Zwischen der
Ostschweiz und der West-
schweiz ist es ausserordent-
lich schwierig wegen des
Engpasses Oerlikon.

Gibt es weitere Nachteile?
Es kommt hinzu, dass der
Güterverkehr zu viel be-
zahlt für die Schienenbe-
nutzung. Die Trassenpreise
richten sich stark nach
Tonnenkilometern, und
das trifft natürlich den Gü-
terverkehr stärker. Der Gü-
terverkehr zahlt auch an Si-
cherheitseinrichtungen für
den Schnellverkehr, welche
deutlich stärker dem Perso-
nenverkehr belastet werden
müssten. Insgesamt: Der
Bahngüterverkehr in der
Schweiz hat entgegen vie-
len Deklamationen keine
optimalen Rahmenbedin-
gungen.

Von der Alpeninitiative her gibt
es den Verlagerungsauftrag,
den Sie offensichtlich auch für

den Inlandverkehr als gültig
erachten. Irre ich mich
oder macht das Parlament
einen grossen Bogen um die-
ses Thema?
Tatsächlich! Wenn ich mit
Parlamentariern spreche,
merke ich, dass sie sich des-
sen gar nicht bewusst sind.
Seit 5 Jahren kämpfen wir
für das Bewusstsein, dass

Güterverkehr in der
Schweiz nicht nur Transit-
verkehr heisst. Man müsste
den Alpenschutzartikel so
interpretieren, dass es öko-
logisch sinnvoll ist. Die Be-
lastung durch den Güter-
verkehr muss insgesamt
stabilisiert oder gar redu-
ziert werden. Es genügt
nicht – und das sage ich so-
gar als Urner –, dass wir auf
der Nord-Süd-Achse das
Ziel erreichen, aber auf den
andern Achsen das Gegen-
teil geschieht. Es muss eine
Gesamtsicht stattfinden.

Macht also SBB Cargo gar nicht
so viele Fehler?
Sie haben sich in der
Vergangenheit wohl schon
das eine oder andere Mal
selbst ein Bein gestellt. Ob
das immer nur Fehler von
SBB Cargo waren, kann ich
nicht beurteilen, aber sie
haben sich wahrscheinlich
zu lange als Traktionsunter-
nehmen gesehen und nicht
als Unternehmen, das Ge-
samtverkehrsleistungen an-
bietet. Das haben die Deut-
schen besser gemacht.

Vor Jahren wurde entschieden,
dass die SBB den Inlandgüter-
verkehr allein macht. Im Nachhi-
nein gesehen: War dies ein Feh-
ler, wäre Konkurrenz besser?
Wir haben ja in einigen
Teilen Konkurrenzverhält-
nisse, Ganzzüge können
frei vergeben werden. Das
Monopol gilt nur im Sys-
temverkehr, im Wagen-
ladungsverkehr. Von der
verladenden Wirtschaft her
sind wir am Systemverkehr
interessiert, sonst könnten
wir die Anschlussgleise nur
noch zu vielleicht einem
Viertel nützen. Auch zum
Erhalt der Investitionen, die
die privaten Verlader ge-
macht haben, brauchen wir
einen Systemverkehr. Hier
braucht es ein gewisses Mo-
nopol, sonst lässt sich die-
ser nicht organisieren.

SBB Cargo schafft es aber
nicht, diesen Systemverkehr
selbsttragend hinzubringen.
Müssten dort Subventionen
fliessen oder gibt es noch
Spielraum bei den Preisen?
Einen Preisspielraum sehen
wir nicht, denn die Strasse
ist effizient geworden, dies
nicht zuletzt durch die
LSVA. Ich sehe auch nicht,
dass man gewisse Trans-
portformen subventionie-
ren würde. Man muss die
notwendigen Investitionen
unterstützen, damit auf
dem Netz effizienter ge-
arbeitet werden kann. Ein
Beispiel: Im Ost-West-Ver-
kehr fährt die Bahn schnel-
ler, deshalb müssen die
Weichen für die Anschluss-
gleise erneuert werden.
Nun wird teilweise erwar-
tet, dass der Besitzer des An-

schlussgleises das bezahlt,
aber der Auslöser der Kos-
ten ist der Fernverkehr. Das
muss also anders bezahlt
werden. Man müsste die
Grundlage dafür schaffen,
dass SBB Cargo – und zum
Teil auch andere Anbieter
im Güterverkehr – effizien-
ter arbeiten kann.

Wenn genügend Trassen
vorhanden und die Anlagen in
Ordnung sind, dann lässt sich
dieser Verkehr rentabel führen?
Müsste eigentlich, ja!

Als Leiter des runden Tisches
zum IW Bellinzona haben Sie
noch einen zweiten Blickwinkel
auf die SBB. Sehen Sie aus
beiden Richtungen dasselbe?
Gewisse Kenntnisse aus
dem Güterverkehr haben
mir geholfen bei der Auf-
gabe in Bellinzona. Und ge-
wisse Erkenntnisse aus die-
sem Mandat haben wieder
das Verständnis erhöht für
die Arbeit als Präsident des
VAP. Ich habe auch vertieft

«Der Bahngüterverkehr ist nötig»
Der Inland-Güterverkehr braucht bessere Rahmenbedingungen, sonst kann ihn SBB Cargo nicht kostendeckend betreiben.
Das sagt Franz Steinegger als Präsident des VAP, der Interessenvertretung der verladenden Wirtschaft. Als Moderator des runden
Tischs zum Industriewerk Bellinzona setzt er weiter auf vertrauensbildende Massnahmen.
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Streik im Industriewerk
Bellinzona eingesetzt wurde.
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samten war das ein Rand-
problem. Es hat sich mir
und dann auch den Part-
nern gezeigt, dass die sei-
nerzeitige scharfe Trennung
von Cargo und Personen-
verkehr, bis hin zu Loko-
motiven und Unterhalts-
werken, übertrieben war.
Heute ist der gesamte Fahr-
zeugunterhalt beim Perso-
nenverkehr, und es zeigt
sich, dass er so effizienter
bewirtschaftet werden
kann.

Was reizte Sie an dieser Auf-
gabe als Vermittler?
Bellinzona brauchte ein Ge-
sprächsforum, damit man
gegenseitig wieder Vertrau-
en fassen konnte. Es ist
relativ lang gegangen, um

auch unternehmerisch-be-
triebswirtschaftlich zu er-
kennen, wo eigentlich die
Probleme liegen. Im We-

sentlichen brauchte es eine
neue Organisation, keine
Aufsplitterung, wie es vor-
gesehen war. Aber nötig
war auch die Bereitschaft
der Belegschaft, eine Effi-
zienzsteigerung um 10 Pro-
zent in Angriff zu nehmen
und durchzusetzen.

Wo steht man heute?
Das schreckliche Unglück
von Viareggio führte dazu,
dass alle Bahnen den Fahr-
zeugunterhalt intensiviert
haben, und das hat Bellin-
zona Aufträge gebracht. Sie
sind gut ausgelastet, auch im
Lokunterhalt, auch mit pri-

vaten Aufträgen. Das heisst,
sie haben dort das Know-
how und die Einrichtungen,
um diese Arbeiten auszufüh-

ren. Die Vorstellung, alles in
Yverdon zu konzentrieren,
war also wohl fragwürdig.

Sie haben jetzt sehr sachlich
geantwortet, als hätte es Sie
gar nicht gebraucht. Was haben
Sie als Person für Bellinzona
gebracht?
Einen Konflikt kann man
nur lösen, wenn man beide
Parteien ernst nimmt. Bei
der SBB meinte man zuerst,
das seien die «Motzer» von
Bellinzona; es brauchte die
Einsicht, dass es ein sachli-
ches Problem ist. Ich musste
dafür sorgen, dass sich beide
Seiten ernst nehmen, ohne

vorgefasste Meinung, die
einen seien die Schlechten
und die andern die Guten.

Es war ja auch eine recht philo-
sophische Frage: auf der einen
Seite die Belegschaft, die alles
basisdemokratisch entscheiden
wollte, auf der andern Seite das
Unternehmen, das Entscheide
am liebsten hinter verschlosse-
nen Türen vorbereitet.
Dieser Konflikt wirkt immer
noch nach. Es spielt immer
noch etwas gewerkschaft-
liche Folklore hinein; die
Faust machen und das
Gemeinschaftsgefühl ent-
wickeln. Aber man kann
eine Unternehmung nicht
basisdemokratisch führen.
In der Zwischenzeit hat
man akzeptiert, dass es eine
unternehmerische Führung
braucht, aber man will ge-
wisse Fragen auf einem ho-
hen Niveau diskutieren.
Nun hat die SBB akzeptiert,

dass eine institutionalisierte
Plattform weiter besteht.
Einmal im Jahr (oder wenn
nötig auch zusätzlich) füh-
ren wir diese Runde durch,
wo Leute mindestens der
zweiten Hierarchiestufe an
den Tisch sitzen und die
Belegschaft ihre Sorgen aus-
drücken kann und darauf
eine Antwort erhält.

Sind Sie zuversichtlich für eine
gute Zukunft?
Es gibt noch eine Proble-
matik für Bellinzona, aber
auch für andere Standorte.
Das sind jene SBB-Unter-
nehmungen, die auch für
Dritte arbeiten: Da hat man
die optimale Organisation
noch nicht gefunden. Wer
auch für Dritte arbeiten
soll, braucht eine höhere
Autonomie als jene, die
ausschliesslich für die SBB
arbeiten.
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Statistik tönt nur für diejeni-
gen trocken, die sich nicht
damit befassen. Das Bundes-
amt für Statistik erhebt Daten
und bereitet sie so auf, dass
wir interessante Entwicklun-
gen daraus ablesen können.

Wachsende Mobilität

Die erste Erkenntnis ist we-
nig überraschend: Die Mobi-
lität hat in den vergangenen
Jahrzehnten zugenommen.
Doch wie stark, mit welchen
Verkehrsmitteln und zu
welchem Zweck? Das Bun-
desamt für Statistik hat aus-
gerechnet, dass die Bevölke-
rung und die pro Person
zurückgelegte Strecke in den
letzten Jahrzehnten etwa im
gleichen Mass gestiegen sind.
Die Bevölkerungszunahme
und die gestiegene Personen-
mobilität spielen also je eine
ähnlich grosse Rolle für den
gewachsenen Personenver-
kehr. Von 1970 bis 2009 ist
die pro Person im motorisier-
ten Verkehr zurückgelegte
Strecke um 57 % gewachsen.
Der Anteil des (Pendler-)Ver-
kehrs für Arbeit und Ausbil-
dung beträgt 27 %, jener des
Freizeitverkehrs 45 %. 81 %
der Haushalte verfügen im
Jahr 2005 über mindestens
einen Personenwagen, 10 %
mehr als 1984.

Warum wir wie weit fahren

Die mittlere Tagesdistanz pro
Person beträgt 37,3 km. Zur
Arbeit fahren «wir» dabei 8,7
km (23 %), zur Ausbildung
1,5 km (4 %), zum Einkaufen
4,3 km (11 %), in der Freizeit
16,6 km (45 %), für Service
und Begleitung 0,5 km (1 %),
für geschäftliche und Dienst-
fahrten 3,2 km (9 %) sowie
2,5 km (7 %) mit unbestimm-
tem Zweck – mir scheint
allerdings, der Anteil derjeni-
gen, die zwecklos herumfah-
ren, sei wesentlich grösser . . .

Wachsender Güterverkehr
Stärker als der Personenver-
kehr hat der Güterverkehr
zugenommen, nämlich von
1980 bis 2009 um 80 %, ins-
besondere auf der Strasse.

Geld von der öffentlichen Hand

2008 wurden von der öffent-
lichen Hand, insbesondere
vom Bund 15,7 Milliarden an
Subventionen für den Ver-
kehr ausgegeben. Davon flos-
sen 7830 Millionen in den
privaten Strassenverkehr und
7704 in den öffentlichen Ver-
kehr auf Strasse und Schiene,
131 Millionen wurden für
den Flug- und Schiffsverkehr
ausgegeben. Aus dem Stras-
senverkehr wurden 9796 Mil-
lionen eingenommen, 52 %
davon entfielen auf die Mine-
ralölsteuern, nur geringe Mit-
tel steuerten die Autobahnvi-
gnette und die Gebühren
(z. B. Parking) bei (je 3 %) und
die Mehrwertsteuer (1 %).

Platz für den Verkehr

32 % der Siedlungsfläche ent-
fallen auf den Verkehr. Die
Länge der Nationalstrassen
beträgt 1790 km, die Kan-
tonsstrassen sind 18 050 km
lang, die Gemeindestrassen
51 615 km. Das Schienennetz
misst dagegen «nur» 5107
km.

Wie viele Leute arbeiten
im Verkehr?

Im Verkehr gibt es 8141 Un-
ternehmen, die 139 182 Per-
sonen beschäftigen (auf Voll-
zeitstellen umgerechnet).
Davon sind 89 613 Personen
im Landverkehr (Schiene,
Strasse und Rohrleitungen)
beschäftigt, die übrigen in
Schifffahrt, Luftfahrt und Er-
bringung sonstiger Dienst-
leistungen. Die Anzahl der
Beschäftigten stieg von 2001
bis 2008 um 8 %.

Wachsender Fahrzeugbestand

Die Zahl der Strassenmotor-
fahrzeuge stieg von 1980 bis
2010 um 64 % auf 5,5 Millio-
nen. Davon sind 4,1 Millio-
nen Personenwagen, also
verfügt statistisch gut jeder
Zweite über ein Auto. 2005
besassen 70 % aller Haushalte
mindestens ein Fahrrad, und
schliesslich sind in der
Schweiz 3705 Luftfahrzeuge
immatrikuliert.

Immer mehr Personenverkehr
Der private Personenmotor-
fahrzeugverkehr legt jährlich
55 362 Millionen Fahrzeugki-
lometer zurück, in jedem Au-
to sitzen dabei durchschnitt-
lich 1,57 Personen. Seit 1995
haben die Fahrleistungen auf
der Schiene um 41 % zuge-
nommen, auf der Strasse um
21 %. Die Fahrleistungen des
gesamten Strassengüterver-
kehrs nahmen während die-
ses Zeitraums um 18 % zu.
Der Strassengüterverkehr legt
5723 Millionen Fahrzeugki-
lometer zurück, drei Viertel
davon im Binnenverkehr.
416 111 Starts und Landun-
gen gibts im Linien- und
Charterflugverkehr, diese
Zahl hat seit 1970 um mehr
als das Doppelte zugenom-
men. Auf den Nationalstras-
sen staute sich während
11 829 Stunden irgendwo
der Verkehr.

Anderthalb Stunden täglich

In der Schweiz werden jähr-
lich insgesamt 122 Milliar-
den Personenkilometer zu-
rückgelegt, wenn man den
Langsamverkehr dazu zählt.
Jede in der Schweiz wohn-
hafte Person legte im Jahr
2005 19 100 km zurück, also
fast die Hälfte des Erdum-
fangs. 13 600 km davon ent-
fielen auf die Strecken in der
Schweiz. Das wichtigste Rei-
semotiv war die Befriedigung
von Freizeitbedürfnissen.
Täglich ist jede Person durch-
schnittlich 93 Minuten un-
terwegs, fast die Hälfte davon
für Freizeitbeschäftigungen.

Jede Person legt täglich
37,3 km zurück. Davon 67 %
im Auto, 16,1 % in der Bahn,
5,5 % zu Fuss, 4 % in Tram
und Bus, 2,1 % auf dem Velo,
1,6 % auf dem Motorrad,
0,4 % im Postauto, 0,2 % auf
dem Mofa und 3,2 % mit an-
dern Verkehrsmitteln.

Sinkender Anteil des
Schienengüterverkehrs

Die Transportleistung im Gü-
terverkehr hat zwischen
1980 und 2009 um 80 % auf
gut 26 Milliarden Tonnenki-
lometer zugenommen. Wäh-
rend 1980 noch über die
Hälfte davon auf der Schiene
transportiert wurden, betrug
der Anteil der Schiene im
Jahr 2009 noch 36 %. pan.

Fahrzeuge, Kilometer und Leute
Um in der Politik die richti-
gen Entscheidungen fällen
zu können, benötigen wir
die richtigen Grundlagen-
daten. Diese liefert etwa
das Bundesamt für Statis-
tik, zum Beispiel mit der
«Taschenstatistik Mobilität
und Verkehr 2011».

Wichtige Grundlagendaten zur Mobilität in der Schweiz
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Anschauliche Grafiken verdeutlichen das im Text und in den Zahlen der «Ta-
schenstatistik 2011 Mobilität und Verkehr» Gesagte: Zuoberst die Verkehrs-
ströme im Personenverkehr auf der Strasse, darunter jene des Personenver-
kehrs auf der Schiene, gefolgt von den Verkehrsströmen im Güterverkehr
auf der Strasse, zuunterst jene des Güterverkehrs auf der Schiene.
Die Broschüre kann im Internet (www.bfs.ch) gratis heruntergeladen wer-
den, die gedruckte Version ist gleichenorts ebenfalls gratis erhältlich.
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”Vor zwei Jahren gab es Überschwemmun-
gen, die ganze Landstriche in Seen verwan-
delten. Man gerät von einem Extrem ins
andere, aber die Tendenz weist in Richtung
Dürre.“Alexandre Gasser, Geschäftsführer von ADRA Schweiz

ie Hungersnot breitet
sich seit mehreren Wo-

chen in Ostafrika aus, und
die Hilfsappelle, in der
Schweiz, namentlich jene der
Glückskette, mehren sich,
die auf die Situation in dieser
Gegend aufmerksam ma-
chen. 12 Millionen Men-
schen leiden am Horn von
Afrika schon Hunger, beson-
ders in Somalia, dem von der
Dürre am meistens betroffe-
nen Land. Die gegenwärtige
Dürre ist die schlimmste seit
Jahrzehnten.

In Somalia wird die Situa-
tion noch durch den Bürger-
krieg verschärft. Das Land ist
derart ins Chaos abgestürzt,
dass es für die humanitären
Organisationen fast unmög-

D lich ist, vor Ort zu arbeiten,
insbesondere im Süden.

Die ADRA, die adventisti-
sche Entwicklungs- und Ka-
tastrophenhilfe («Adventist

Development and Relief
Agency»), gehört zu den we-
nigen humanitären Organi-
sationen, die immer im Land
geblieben sind. «Wir sind vor
allem in der Provinz Punt-
land aktiv, der von der Dürre
am meisten betroffenen Ge-

gend», erklärt Alexandre Gas-
ser, Geschäftsführer von
ADRA Schweiz. Puntland
und Somaliland sind zwar
weniger vom Bürgerkrieg be-

troffen, aber die Bevölkerung
im Norden hat auch weniger
Möglichkeiten zur Flucht als
jene im Süden. Das benach-
barte Äthiopien leidet unter
der gleichen Dürre, und Ke-
nia ist weit, 2000 km, was
«praktisch der Distanz von

der Schweiz nach Portugal»
entspricht, wie Alexandre
Gasser sagt. In der Region
fehlt es an Transportmitteln.
Und «die Leute gehen erst
fort, wenn sie alles verloren
haben. Vorher ziehen sie es
vor, dort zu bleiben, wo sie
wohnen», unterstreicht Alex-
andre Gasser.

Irène Chaubert, die Präsi-
dentin der «Groupe d’appui
aux réfugiés» (Gruppe zur
Unterstützung von Flüchtlin-
gen) in Bex, hat ebenfalls

festgestellt, dass es vor allem
der Krieg und in seiner Folge
die völlige Unsicherheit sind,
die die Menschen zur Flucht
zwingen. Eine kleine Min-
derheit dieser Flüchtlinge
kommt bis in die Länder des
Westens, darunter die
Schweiz, aber die meisten
stranden in Nordkenia, wo
einige schon seit zwanzig
Jahren in Flüchtlingslagern
leben. «Die Bevölkerung, die
die Flüchtlinge aufnimmt, ist
selber schon in einer schwie-

12 Millionen Menschen sind am Horn von Afrika vom Hungertod bedroht

Die angekündigte Hungertragödie
Der Hunger hat schon Zehntausende Opfer in Somalia, in Nordkenia, in Südäthiopien und Dschibuti gefordert. Schuld daran ist
eine verheerende Dürre, deren Auswirkungen noch durch den Bürgerkrieg in Somalia verschlimmert werden. Die humanitären
Organisationen kommen der betroffenen Bevölkerung zu Hilfe. Hungersnöte wären vermeidbare Katastrophen, weil sie nicht ohne
Ankündigung von heute auf morgen eintreten. Schon vor Monaten hat die UNO angesichts der Verschlechterung der Situation in
der ganzen Region um das Horn von Afrika die Alarmglocke geläutet.

”Es ist wirklich schwierig, die Regierungen
zwischen zwei Hungersnöten zum Handeln zu
bewegen. Jetzt sind wir dabei, die Feuerwehrleute
zu rekrutieren, während die Feuersbrunst schon
lichterloh lodert!“Olivier De Schutter, UNO-Sonderberichterstatter

AD
RA

In einigen Regionen von Somalia leidet mehr als die Hälfte der Kinder an
Unterernährung.

Von der UNO wird in einer
Region eine Hungersnot erklärt,
wenn mindestens 30% der
Kinder unter schwerer Mangel-
ernährung leiden und es auf
10 000 Personen täglich zwei
Hungertote gibt. Die betroffene
Bevölkerung hat keinen Zugang
mehr zu Nahrungsmitteln und
ist deshalb auf Hilfe von aussen
angewiesen. Dies ist gegenwär-
tig der Fall am Horn von Afrika,
wo aufgrund der schlimmsten
Dürre seit sechzig Jahren nichts
mehr wächst.

Spekulation
und Biotreibstoffe

In andern Fällen stehen zwar
genügend Nahrungsmittel zur
Verfügung, aber die hohen

Preise verunmöglichen es einem
Teil der Bevölkerung, genug zu
essen zu kaufen. Entsprechende
Hungeraufstände hat es 2007
und 2008 an zahlreichen Orten
unseres Planeten gegeben, von
Mexiko über so unterschiedliche
afrikanische Länder wie Ägyp-
ten, Marokko und Moçambique
bis Indonesien. Seit einigen
Jahren beanspruchen auch der
Produktion von Biotreibstoffen
gewidmete Kulturen Land, das
vorher der Nahrungsmittelpro-
duktion vorbehalten war. Die
Börsenspekulation mit Grund-
nahrungsmitteln wie Weizen
und Reis verschlimmert die
Situation zusätzlich.
Die Mangelernährung verstetigt
die Armut und behindert den

Fortschritt ganzer Länder, weil er
es neuen Generationen verun-
möglicht, sich normal zu entwi-
ckeln. «Die Ungleichheit der
Verteilung der Arbeit und der
Mittel in der Familie und in der
Gesellschaft, die noch immer
den Mann begünstigt, gefährdet
das Wohlergehen der Kinder wie
der Frauen», unterstreicht die
Unicef in einem Bericht über die
Gründe, Auswirkungen und
Lösungsmöglichkeiten der
Mangelernährung. Unterernährte
Mütter bringen geschwächte
Kinder zur Welt, und Kinder, die
eine Hungersnot überleben,
leiden oft ihr ganzes Leben unter
den Folgen: körperliche Leiden,
geschwächte Abwehrkräfte und
geistige Behinderungen. hk / pan.
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rigen Situation, sie gerät nun
in eine noch schwierigere
Lage», sagt Rahel Specht,
Projektverantwortliche der
Glückskette. Aus diesem
Grund helfen die von der
Glückskette unterstützten
Projekte für Ostafrika sowohl
der lokalen Bevölkerung wie
den Flüchtlingen.

Unabdingbare Koordination

Eine andere Richtlinie, die
die Glückskette bei ihren
Hilfsmassnahmen vor Ort
verfolgt, verlangt, sich auf
die Nothilfe auf medizini-
schem und Ernährungsgebiet
zu konzentrieren. Die Geld-
mittel kommen auch nur
konkreten Projekten zugute.
Rahel Specht weist auch dar-
auf hin, wie wichtig eine
gute Koordination ist: «Die
Glückskette schaut immer,
wer bereits vor Ort tätig ist,
damit die Anstrengungen

aufeinander abgestimmt
werden können und damit
vermieden wird, dass sich al-
le auf den gleichen Ort kon-
zentrieren, während andern-
orts niemand ist.»

Die Glückskette arbeitet
wenn immer möglich auch
mit Organisationen, die be-
reits vor Ort tätig sind. Sie
haben den Vorteil, das Ge-
lände und die Menschen zu
kennen. Oder mit Organisa-
tionen wie Caritas, die ein
sehr gut ausgebautes Partner-
netz vor Ort haben.

Unzugängliche Zonen

ADRA arbeitet beispielsweise
schon seit vielen Jahren in
dieser Gegend und beschäf-
tigt dabei lokales Personal:
«Alle unsere lokalen Mitar-
beitenden sind Muslime»,
sagt Alexandre Gasser. Es ist
keine Frage, dass sich die hu-
manitäre Hilfe und eine wie

auch immer geartete Missio-
nierung mischen. Die Orga-
nisationen, die es schaffen,
im Land zu arbeiten, sind
diejenigen, die schon seit vie-
len Jahren hier präsent sind.
Die Bevölkerung kennt sie

und weiss, dass sie zum Hel-
fen da sind, ohne Hinterge-
danken. Aber sogar mit die-
sen Vorsichtsmassnahmen
sind gewisse Zonen im Sü-
den, die in der Hand islami-
scher Milizen sind, unzu-

gänglich. Seit 2008 hat das
Welternährungsprogramm
deshalb schon 18 Mitarbei-
tende verloren, die von diesen
Milizen umgebracht wurden.
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Diese Kinder in der
Provinz Puntland in

Nordsomalia warten
auf eine Nahrungs-

mittelverteilung.

Einer der Faktoren, die die Verteilung von Nah-
rungsmittelhilfe am Horn von Afrika verkomplizie-
ren, ist die Piraterie entlang der Küste Somalias.
Piraterie hat es immer gegeben, aber die Zahl der
Überfälle ist seit Beginn der 1990er-Jahre sprung-
haft angestiegen. Der bekannteste Grund dafür
ist der Zusammenbruch der somalischen Regie-
rungsmacht, gefolgt vom immer noch andauern-
den Chaos des Bürgerkriegs. Der Jemen auf der
gegenüberliegenden Seite des Golfes von Aden ist
ebenfalls ein schwacher Staat, was den Piraten
Entfaltungsmöglichkeiten gibt.
Ein anderer, weniger bekannter Grund ist die Ver-
schlechterung der Umweltbedingungen, verur-
sacht durch die industrielle Überfischung durch

die westlichen Länder. Organisationen wie Green-
peace geisseln die gegenwärtige Überfischung an
den Küsten Afrikas unter dem Schlagwort «wie
Afrika Europa ernährt». Giftige Abfälle, darunter
auch radioaktive, wurden ebenfalls längs der
somalischen Küsten entsorgt, was zur Umwelt-
zerstörung beigetragen hat.
Lokale Fischer wurden deshalb zu Piraten, um zu
überleben. Ihnen haben sich Gruppen Krimineller
angeschlossen sowie lokale Kriegsfürsten, für die
Piraterie ein sehr rentables Geschäft ist. Tatsäch-
lich quert ein grosser Teil des weltweiten Über-
seehandels den Golf von Aden, vor allem die
Schiffe, die zwischen Europa und Fernost ver-
kehren. hk / pan.

VON DER ÜBERFISCHUNG ZUR PIRATERIE
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”Vor zwei Jahren gab es Überschwemmun-
gen, die ganze Landstriche in Seen verwan-
delten. Man gerät von einem Extrem ins
andere, aber die Tendenz weist in Richtung
Dürre.“Alexandre Gasser, Geschäftsführer von ADRA Schweiz

ie Hungersnot breitet
sich seit mehreren Wo-

chen in Ostafrika aus, und
die Hilfsappelle, in der
Schweiz, namentlich jene der
Glückskette, mehren sich,
die auf die Situation in dieser
Gegend aufmerksam ma-
chen. 12 Millionen Men-
schen leiden am Horn von
Afrika schon Hunger, beson-
ders in Somalia, dem von der
Dürre am meistens betroffe-
nen Land. Die gegenwärtige
Dürre ist die schlimmste seit
Jahrzehnten.

In Somalia wird die Situa-
tion noch durch den Bürger-
krieg verschärft. Das Land ist
derart ins Chaos abgestürzt,
dass es für die humanitären
Organisationen fast unmög-

D lich ist, vor Ort zu arbeiten,
insbesondere im Süden.

Die ADRA, die adventisti-
sche Entwicklungs- und Ka-
tastrophenhilfe («Adventist

Development and Relief
Agency»), gehört zu den we-
nigen humanitären Organi-
sationen, die immer im Land
geblieben sind. «Wir sind vor
allem in der Provinz Punt-
land aktiv, der von der Dürre
am meisten betroffenen Ge-

gend», erklärt Alexandre Gas-
ser, Geschäftsführer von
ADRA Schweiz. Puntland
und Somaliland sind zwar
weniger vom Bürgerkrieg be-

troffen, aber die Bevölkerung
im Norden hat auch weniger
Möglichkeiten zur Flucht als
jene im Süden. Das benach-
barte Äthiopien leidet unter
der gleichen Dürre, und Ke-
nia ist weit, 2000 km, was
«praktisch der Distanz von

der Schweiz nach Portugal»
entspricht, wie Alexandre
Gasser sagt. In der Region
fehlt es an Transportmitteln.
Und «die Leute gehen erst
fort, wenn sie alles verloren
haben. Vorher ziehen sie es
vor, dort zu bleiben, wo sie
wohnen», unterstreicht Alex-
andre Gasser.

Irène Chaubert, die Präsi-
dentin der «Groupe d’appui
aux réfugiés» (Gruppe zur
Unterstützung von Flüchtlin-
gen) in Bex, hat ebenfalls

festgestellt, dass es vor allem
der Krieg und in seiner Folge
die völlige Unsicherheit sind,
die die Menschen zur Flucht
zwingen. Eine kleine Min-
derheit dieser Flüchtlinge
kommt bis in die Länder des
Westens, darunter die
Schweiz, aber die meisten
stranden in Nordkenia, wo
einige schon seit zwanzig
Jahren in Flüchtlingslagern
leben. «Die Bevölkerung, die
die Flüchtlinge aufnimmt, ist
selber schon in einer schwie-

12 Millionen Menschen sind am Horn von Afrika vom Hungertod bedroht

Die angekündigte Hungertragödie
Der Hunger hat schon Zehntausende Opfer in Somalia, in Nordkenia, in Südäthiopien und Dschibuti gefordert. Schuld daran ist
eine verheerende Dürre, deren Auswirkungen noch durch den Bürgerkrieg in Somalia verschlimmert werden. Die humanitären
Organisationen kommen der betroffenen Bevölkerung zu Hilfe. Hungersnöte wären vermeidbare Katastrophen, weil sie nicht ohne
Ankündigung von heute auf morgen eintreten. Schon vor Monaten hat die UNO angesichts der Verschlechterung der Situation in
der ganzen Region um das Horn von Afrika die Alarmglocke geläutet.

”Es ist wirklich schwierig, die Regierungen
zwischen zwei Hungersnöten zum Handeln zu
bewegen. Jetzt sind wir dabei, die Feuerwehrleute
zu rekrutieren, während die Feuersbrunst schon
lichterloh lodert!“Olivier De Schutter, UNO-Sonderberichterstatter
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In einigen Regionen von Somalia leidet mehr als die Hälfte der Kinder an
Unterernährung.

Von der UNO wird in einer
Region eine Hungersnot erklärt,
wenn mindestens 30% der
Kinder unter schwerer Mangel-
ernährung leiden und es auf
10 000 Personen täglich zwei
Hungertote gibt. Die betroffene
Bevölkerung hat keinen Zugang
mehr zu Nahrungsmitteln und
ist deshalb auf Hilfe von aussen
angewiesen. Dies ist gegenwär-
tig der Fall am Horn von Afrika,
wo aufgrund der schlimmsten
Dürre seit sechzig Jahren nichts
mehr wächst.

Spekulation
und Biotreibstoffe

In andern Fällen stehen zwar
genügend Nahrungsmittel zur
Verfügung, aber die hohen

Preise verunmöglichen es einem
Teil der Bevölkerung, genug zu
essen zu kaufen. Entsprechende
Hungeraufstände hat es 2007
und 2008 an zahlreichen Orten
unseres Planeten gegeben, von
Mexiko über so unterschiedliche
afrikanische Länder wie Ägyp-
ten, Marokko und Moçambique
bis Indonesien. Seit einigen
Jahren beanspruchen auch der
Produktion von Biotreibstoffen
gewidmete Kulturen Land, das
vorher der Nahrungsmittelpro-
duktion vorbehalten war. Die
Börsenspekulation mit Grund-
nahrungsmitteln wie Weizen
und Reis verschlimmert die
Situation zusätzlich.
Die Mangelernährung verstetigt
die Armut und behindert den

Fortschritt ganzer Länder, weil er
es neuen Generationen verun-
möglicht, sich normal zu entwi-
ckeln. «Die Ungleichheit der
Verteilung der Arbeit und der
Mittel in der Familie und in der
Gesellschaft, die noch immer
den Mann begünstigt, gefährdet
das Wohlergehen der Kinder wie
der Frauen», unterstreicht die
Unicef in einem Bericht über die
Gründe, Auswirkungen und
Lösungsmöglichkeiten der
Mangelernährung. Unterernährte
Mütter bringen geschwächte
Kinder zur Welt, und Kinder, die
eine Hungersnot überleben,
leiden oft ihr ganzes Leben unter
den Folgen: körperliche Leiden,
geschwächte Abwehrkräfte und
geistige Behinderungen. hk / pan.
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rigen Situation, sie gerät nun
in eine noch schwierigere
Lage», sagt Rahel Specht,
Projektverantwortliche der
Glückskette. Aus diesem
Grund helfen die von der
Glückskette unterstützten
Projekte für Ostafrika sowohl
der lokalen Bevölkerung wie
den Flüchtlingen.

Unabdingbare Koordination

Eine andere Richtlinie, die
die Glückskette bei ihren
Hilfsmassnahmen vor Ort
verfolgt, verlangt, sich auf
die Nothilfe auf medizini-
schem und Ernährungsgebiet
zu konzentrieren. Die Geld-
mittel kommen auch nur
konkreten Projekten zugute.
Rahel Specht weist auch dar-
auf hin, wie wichtig eine
gute Koordination ist: «Die
Glückskette schaut immer,
wer bereits vor Ort tätig ist,
damit die Anstrengungen

aufeinander abgestimmt
werden können und damit
vermieden wird, dass sich al-
le auf den gleichen Ort kon-
zentrieren, während andern-
orts niemand ist.»

Die Glückskette arbeitet
wenn immer möglich auch
mit Organisationen, die be-
reits vor Ort tätig sind. Sie
haben den Vorteil, das Ge-
lände und die Menschen zu
kennen. Oder mit Organisa-
tionen wie Caritas, die ein
sehr gut ausgebautes Partner-
netz vor Ort haben.

Unzugängliche Zonen

ADRA arbeitet beispielsweise
schon seit vielen Jahren in
dieser Gegend und beschäf-
tigt dabei lokales Personal:
«Alle unsere lokalen Mitar-
beitenden sind Muslime»,
sagt Alexandre Gasser. Es ist
keine Frage, dass sich die hu-
manitäre Hilfe und eine wie

auch immer geartete Missio-
nierung mischen. Die Orga-
nisationen, die es schaffen,
im Land zu arbeiten, sind
diejenigen, die schon seit vie-
len Jahren hier präsent sind.
Die Bevölkerung kennt sie

und weiss, dass sie zum Hel-
fen da sind, ohne Hinterge-
danken. Aber sogar mit die-
sen Vorsichtsmassnahmen
sind gewisse Zonen im Sü-
den, die in der Hand islami-
scher Milizen sind, unzu-

gänglich. Seit 2008 hat das
Welternährungsprogramm
deshalb schon 18 Mitarbei-
tende verloren, die von diesen
Milizen umgebracht wurden.
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Einer der Faktoren, die die Verteilung von Nah-
rungsmittelhilfe am Horn von Afrika verkomplizie-
ren, ist die Piraterie entlang der Küste Somalias.
Piraterie hat es immer gegeben, aber die Zahl der
Überfälle ist seit Beginn der 1990er-Jahre sprung-
haft angestiegen. Der bekannteste Grund dafür
ist der Zusammenbruch der somalischen Regie-
rungsmacht, gefolgt vom immer noch andauern-
den Chaos des Bürgerkriegs. Der Jemen auf der
gegenüberliegenden Seite des Golfes von Aden ist
ebenfalls ein schwacher Staat, was den Piraten
Entfaltungsmöglichkeiten gibt.
Ein anderer, weniger bekannter Grund ist die Ver-
schlechterung der Umweltbedingungen, verur-
sacht durch die industrielle Überfischung durch

die westlichen Länder. Organisationen wie Green-
peace geisseln die gegenwärtige Überfischung an
den Küsten Afrikas unter dem Schlagwort «wie
Afrika Europa ernährt». Giftige Abfälle, darunter
auch radioaktive, wurden ebenfalls längs der
somalischen Küsten entsorgt, was zur Umwelt-
zerstörung beigetragen hat.
Lokale Fischer wurden deshalb zu Piraten, um zu
überleben. Ihnen haben sich Gruppen Krimineller
angeschlossen sowie lokale Kriegsfürsten, für die
Piraterie ein sehr rentables Geschäft ist. Tatsäch-
lich quert ein grosser Teil des weltweiten Über-
seehandels den Golf von Aden, vor allem die
Schiffe, die zwischen Europa und Fernost ver-
kehren. hk / pan.

VON DER ÜBERFISCHUNG ZUR PIRATERIE
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Vier Fragen an Christian Engeli, Leiter Kommunika-
tion und Kampagnen bei Solidar Suisse, dem
früheren Arbeiterhilfswerk.

kontakt.sev: Sammelt Solidar Suisse für die
Hungeropfer in Afrika?
Christian Engeli: Wir rufen selbstverständlich zu
Spenden für die Opfer auf. Selbst sind wir aber in
Ostafrika nicht aktiv.

Weshalb nicht?
Weil wir im betroffenen Gebiet keine lokalen Partner
haben. Für wirkungsvolle Hilfe bei Katastrophen sind
Partner vor Ort eine wichtige Voraussetzung, damit
garantiert werden kann, dass die Hilfe direkt und
schnell bei den Bedürftigen ankommt.
Solidar Suisse hat Programme in China, Bolivien,
Burkina Faso, El Salvador, Kosovo, Moçambique, Ni-
caragua, Pakistan, Palästina, Serbien, Südafrika und
Sri Lanka. In diesen Ländern leisten wir Unterstüt-
zung in den Schwerpunktbereichen Arbeit und Ge-
werkschaften, Partizipation und Demokratie sowie

ländliche Entwicklung und erbringen humanitäre
Hilfe.

Was geschieht mit Spenden mit dem Vermerk
«Hungersnot in Ostafrika», die bei Solidar
Suisse eingehen?
Wir leiten diese Gelder vollumfänglich an Partner-
organisationen aus unserem Solidar-Netzwerk wei-
ter, die vor Ort tätig sind. Das Geld kommt zu den
Hungeropfern!

Was geschieht mit Spenden ohne Angabe eines
besonderen Verwendungszwecks?
Diese fliessen in unsere Entwicklungsprogramme
und Kampagnen. Die humanitäre Hilfe ist im Moment
in Ostafrika dringend; es braucht aber auch Unter-
stützung der Arbeit, die auf eine langfristige, nachhal-
tige Verbesserung der Lebenssituation in den be-
nachteiligten Regionen der Erde ausgerichtet ist.

pmo
Spendenkonto Solidar Suisse:
80-188-1

SOLIDAR SUISSE HILFT IN SEINEN EINSATZGEBIETEN

Fortsetzung von Seite 11

Die Zivilisten, die in die Falle
dieses Krieges geraten, bezah-
len die Zeche.

Internationale Gleichgültigkeit

Die jetzige Tragödie ist zu
grossen Teilen eine Folge der
Passivität der internationalen
Gemeinschaft. Die UNO hat
schon seit Monaten aufgrund
der anhaltenden Dürre die
Alarmglocke geläutet. Aber
erst als am 20. Juli offiziell die
Hungersnot ausgerufen wur-
de, begann sich etwas zu be-
wegen – zu spät für Tausende
von Menschen, die bereits
Hungers gestorben waren, wie
es letzte Woche Olivier De
Schutter im «Téléjournal» von
TSR, der welschen Tages-
schau, in Erinnerung rief: «Es
ist wirklich schwierig, die
Regierungen zwischen zwei
Hungersnöten zum Handeln
zu bewegen. Jetzt sind wir da-
bei, die Feuerwehrleute zu re-
krutieren, während die Feu-
ersbrunst schon lichterloh
lodert!», empört sich der Son-
derberichterstatter der UNO
für das Recht auf Nahrung.

Hungersnöte sind keine
Krisen, die überraschend von
heute auf morgen ausbre-
chen. Man kann sie kommen
sehen. Für Olivier De Schutter
ist das wichtigste Element ei-

ner Vorsorgepolitik die Ent-
wicklung einer Landwirtschaft,
die gegen Klimaschwankun-
gen gerüstet ist. Diese sind am
Horn von Afrika häufig und
gewaltig. «Vor zwei Jahren
gab es Überschwemmungen,
die ganze Landstriche in Seen
verwandelten. Man gerät von
einem Extrem ins andere,
aber die Tendenz weist in
Richtung Dürre», erklärt Ale-
xandre Gasser.

Neben der Nothilfe betrei-
ben die humanitären Organi-
sationen auch längerfristige
Entwicklungsprogramme, um
die Versorgungssicherheit zu
erhöhen. Die ADRA beispiels-
weise konzentriert sich vor-
dringlich auf landwirtschaftli-
che Projekte und solche der
Wasserversorgung. Das Gra-
ben von Brunnen erlaubt das
Anlegen eines maximalen
Wasservorrates, sodass man es
auch ausserhalb der Regenzeit
zur Verfügung hat. Zur Ergän-
zung gibt es Projekte für
Wind- und Sonnenenergie.

Das Schweizerische Rote
Kreuz hilft den Pflanzern im
Süden Äthiopiens beim Bau
von Reservoirs und beim
Wiederaufbau ihrer Herden.
Dieses Programm wird paral-
lel zur Nothilfe fortgesetzt
und mit der Aufstockung um
500 000 Franken sogar inten-
siviert. Hélène Koch / pan.

Die Glückskette verstärkt ihre
Spendenaufrufe zur Bekämp-
fung der Hungerkatastrophe
am Horn von Afrika. Das ge-
sammelte Geld wird anschlies-
send an sieben Partnerorgani-
sationen weitergeleitet, die alle
schon seit Jahren in der Region
arbeiten. Es handelt sich um
Caritas, ADRA, Heks, Medair,
CBM (Christoffel Blindenmis-
sion), MSF (Médecins Sans
Frontières, Ärzte ohne Grenzen)
und Schweizerisches Rotes
Kreuz.
Das jetzt gesammelte Geld
dient vor allem der Nothilfe in
Form von Wasser- und Nah-
rungsverteilung, Latrinenbau
und Sensibilisierung für Hygie-
nemassnahmen, damit Epide-
mien möglichst verhindert

werden können. Über die un-
mittelbare Hilfe hinaus vertei-
len die Organisationen Saatgut,
damit die betroffene Bevölke-
rung in der nächsten Regenzeit
eine neue Ernte anpflanzen
kann. Es braucht sowohl in der
Nothilfe wie in der längerfristi-
gen Unterstützung gewaltige
Mittel, um die Versorgungs-
sicherheit in Ostafrika zu ver-
bessern. Gespendet werden
kann online über Internet
(www.glueckskette.ch), für
Postscheckkunden am
Postomat oder mit Einzah-
lungsscheinen, die auf jeder
Poststelle aufliegen.

Postscheckkonto
10-15000-6
Stichwort «Afrika »

SPENDENAUFRUF
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■ Geschäftsprüfungskommission SEV

Diese SEV-Milizler schauen den
SEV-Profis auf die Finger

pm
o

Die vom Kongress am 24. Mai neu gewählte GPK SEV hat sich wie folgt konstituiert: Präsidiert wird das Kontrollorgan
von Kurt Wüger, St. Gallen, BAU (hinten rechts). Vizepräsidentin ist Brigitte Geser, Zollikofen, PV. Als Sekretär amtet Rolf
Feier, Riedholz, VPV (hinten links). Weitere Mitglieder sind Werner Graf, Langnau, RPV (vorne links), und Fritz Aebi, Lützel-
flüh-Goldbach, LPV (rechts). Nicht abgebildet ist das Ersatzmitglied Rexhep Berisha, Schlieren, Migrationskommission.

In den Personalkommissionen Fläche der SBB-Division Infrastruktur konnten bei den Neuwahlen per
1. Juli 2011 nicht alle Sitze besetzt werden. Deshalb werden die vakanten Sitze nun nochmals ausge-
schrieben. Die Nachwahlen betreffen folgende sieben Wahlkreise:

• I-AT (2 von 4 Sitzen sind noch offen)

• RB Däniken (1 von 6 Sitzen der Peko Fläche I-B-RME )

• I-ESP-EI/LOG/PBT (2 von 3 Sitzen)

• I-ESP-PBT-BTC (Hägendorf) (1 von 3 Sitzen)

• I-FN (2 von 3 Sitzen)

• I-IH-RME (Region Mitte) (1 von 5 Sitzen)

• I-PJ (2 von 5 Sitzen)

Interessierte SEV-Mitglieder melden ihre Kandidatur schriftlich (mit Angabe von Name,
Vorname, Geschäftseinheit, Arbeitsort, Privatadresse, E-Mail, Telefon- und Handynummer)
bis spätestens 8. September an SEV, Urs Huber, Postfach, 3000 Bern 6, urs.huber@sev-online.ch.
Für Fragen: Telefon 031 357 57 37.

Anforderungen an Peko-Kandidat/innen
Wahlberechtigt sind alle Mitarbeitenden des jeweiligen Wahlkreises, die dem GAV SBB/Cargo unterstehen
und einen Beschäftigungsgrad von mindestens 50 Prozent haben. Ihr Arbeitsverhältnis muss unbefristet
und die Probezeit beendet sein.
SEV-Mitglieder, deren Kandidatur vom SEV eingereicht wird, müssen keine Unterschriften von Wahlbe-
rechtigten sammeln.

Zentralsekretariat SEV

Peko Infrastruktur:
Kandidat/innen gesucht Ein Workshop für junge Berufstätige (bis 30 Jahre)

27. und 28. Oktober
Hotel Flora Alpina, Vitznau
Heute gehören Stellen- und Berufswechsel zum Alltag. Dabei ist es
wichtig, das Berufsleben in die eigenen Hände zu nehmen und
seine Laufbahn aktiv zu planen. Ob sich nun durch Standortbestim-
mungen neue Wege in einem ganz anderen Umfeld öffnen oder sich
nur kleine Änderungen einstellen, ist nicht zentral. Wichtig ist, dass
du weisst, was du willst.

Inhalt
• Berufliche und persönliche Standortbestimmung
• Grundlagen der Laufbahnplanung kennen lernen
• Auseinandersetzung mit Fähigkeiten und Stärken
• Wo und wie finde ich meine Informationen für die Berufs-

und Laufbahnplanung?

Kursziel  Die Teilnehmenden
• nehmen eine Standortbestimmung vor
• klären ihre Interessen ab 
• legen ihre kurz- und mittelfristigen Ziele fest

Zielpublikum
Junge Berufsleute, die eine Neuorientierung ins Auge fassen

Referenten
- Christoph Dengler, Berufs- und Laufbahnberater S&B-Concept,

Bülach
- Jérôme Hayoz, Gewerkschaftssekretär SEV

Kurskosten Mitglieder  kostenlos
 Nichtmitglieder 850 Franken

Anmeldung bis spätestens 16. September an
 beatrice.benamara@sev-online.ch, 031 357 57 23

  ERFOLGREICHE BERUFS-  
  UND LEBENSGESTALTUNG

Gesundheit der Frauen in der Arbeitswelt –
Das Gleiche ist nicht dasselbe!
Freitag, 25. November 2011, Hotel Bern in Bern
Weshalb muss sich auch der Arbeitgeber mit der Gesundheit der
Arbeitnehmenden befassen? Weshalb ist auch in der Medizin, bei
der Gesundheit und der Prävention die Geschlechterperspektive
wichtig? Die Tagung zeigt auf, dass geschlechtsspezifische Verhal-
tensweisen und differierende Lebens- und Arbeitswelten in den
verschiedenen weiblichen Lebensphasen auf die Gesundheit
einwirken. Die Chancen, gesund zu leben sowie ein adäquate
medizinische Behandlung zu erhalten, sind zwischen Männern und
Frauen nicht gleich verteilt. Frauen sind in der gesamten Versor-
gungskette, von der Diagnose bis zur Rehabilitation, unterversorgt.

Die Teilnehmerinnen

• setzen sich mit dem Gesundheitsbegriff auseinander,
• erfahren, weshalb die Geschlechterperspektive wichtig ist,
• wissen, wie eine (betriebliche) Gesundheitspolitik für Frauen

aussieht,
• kennen die spezifischen Bedürfnisse und Risiken der Frauen,
• kennen ihre und die Verantwortung der Arbeitgeber für die eigene

Gesundheit.
Referate mit Simultanübersetzung, Workshops zu den Themen
Gesundheitsprävention, Arbeitsmedizin, Stress/Sucht/Selbstmord,
Work Life Balance, Gesundheit im Alter. Es können zwei Workshops
besucht werden.
Die Teilnahme ist für Mitglieder des SEV oder einer anderen
SGB-Gewerkschaft gratis, Nichtmitglieder bezahlen CHF 250.–
Die Teilnehmerinnenzahl ist beschränkt. Anmeldung ab sofort,
spätestens bis zum 1. November 2011 per Post, Fax oder Mail an
SEV, Jris Piazzoli, Steinerstr. 35, 3000 Bern 6, Fax 031 357 57 58,
E-Mail jris.piazzoli@sev-online.ch
Für Fragen: Jris Piazzoli, Telefon 031 357 57 12 (oder Mail).

        BILDUNGSTAGUNG FÜR
        FRAUEN DES SEV 
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Am 21. Juni tagte der Zen-
tralausschuss erstmals seit der
Delegiertenversammlung. Zen-
tralpräsident Andreas Menet
dankte Pascal Fiscalini für
den reibungslosen Ablauf der
Delegiertenversammlung so-
wie allen Delegierten fürs ak-
tive Mitmachen. Thomas
Walther wurde als Vertreter
Peko Zugpersonal im Zen-
tralausschuss begrüsst. Neuer
Regionalvertreter Ost ist Ro-
bert Eisenring.

Der ZPV wirbt für sein
2000. Mitglied. Die Werberin
oder der Werber sowie das
2000. Mitglied erhalten ein
Geschenk. Den Sektionen
wird ein Plakat für den Aus-
hang zugestellt. Für die Som-
meraktion sind Wasserfla-

schen für die Mitglieder orga-
nisiert, die die Sektionspräsi-
denten an den Standorten
verteilen werden. Das neue
Lohnsystem sorgt für grosse
Diskussionen. Andreas Menet
erstellt ein ZPV-Info. Nach
zähen Verhandlungen konn-
te bei den Teamstrukturen
ein Erfolg erzielt werden. In
Zukunft können 24er-Teams
gebildet werden mit halb-
jährlichen Tourenwechseln.

Am 22. Juni fand in Neu-
enburg der Workshop «Inte-
gration Romandie» unter der
Leitung von Andreas Menet
statt. Michel Zollinger, Sek-
tionspräsident Regionalver-
kehr Ost, scheidet aus dem
Zentralausschuss aus.

Janine Truttmann

ZPV wirbt für das 2000. Mitglied
■ ZPV Zentralausschuss

Baumgartner Heinz, pensionierter
Magaziner, Windisch; gestorben
im 85. Altersjahr. PV Olten und
Umgebung.

Baur Dora, Witwe des Alois,
Wohlen AG; gestorben im
92.  Altersjahr. PV Aargau.

Beutler Pierre, pensionierter
Lokomotivführer, Bern; gestorben
im 90. Altersjahr. PV Bern.

Bosshard Otto, pensionierter
Stellwerkbeamter, Zürich; gestorben
im 91. Altersjahr. PV Zürich.

Brändle Felix, pensionierter Tech-
nischer Assistent, Zürich; gestorben
im 76. Altersjahr. PV Zürich.

Bravin Mathilde, Witwe des Karl,
Zürich; gestorben im 87. Altersjahr.
PV Zürich.

Doebeli Walter, pensionierter
Lokomotivführer, Bern; gestorben
im 94. Altersjahr. PV Bern.

Ellena Edmond, pensionierter
Chauffeur, Plaffeien; gestorben
im 90. Altersjahr. VPT tpf, Autobus.

Ender Hans, pensionierter Aufseher,
Romanshorn; gestorben im
95. Altersjahr. PV Thurgau.

Fust Otto, pensionierter Chef
Einnehmerei, Herisau; gestorben
im 87. Altersjahr. VPT Südostbahn.

Gigon Klara, Witwe des Kurt,
Rheinfelden; gestorben im
89. Altersjahr. PV Bern.

Gimmi Anna, Nesslau; gestorben
im 96. Altersjahr. PV Buchs-
Sargans-Chur & RhB.

Götschi Heinrich, Dörflingen;
gestorben im 97. Altersjahr.
PV Winterthur-Schaffhausen.

Günther Harry, Schaffhausen;
gestorben im 79. Altersjahr.
VPT Deutsche Bahn.

Hauri Louis, Egnach; gestorben
im 102. Altersjahr. PV Thurgau.

Hildebrand Josefina, Witwe des
Max, Olten; gestorben im 91. Alters-
jahr. PV Olten und Umgebung.

Hug Walter, pensionierter Stell-
werkbeamter, Biel; gestorben im
89. Altersjahr. PV Biel/Bienne.

Lanz Serge, pensionierter Dienst-
chef Betrieb, Zürich; gestorben im
82. Altersjahr. PV Zürich.

Laubacher Alice, Witwe des Leo,
Luzern; gestorben im 98. Altersjahr.
PV Luzern.

Locher Hans, pensionierter
Gruppenchef, Luzern; gestorben
im 89. Altersjahr. PV Luzern.

Mösching Ruth, Witwe des
Heinz, Meiringen; gestorben im
82. Altersjahr. PV Luzern.

Proyer Franz, pensionierter
Rangiermeister, Münchenstein;
gestorben im 83. Altersjahr.
PV Basel.

Racine Alice, Witwe des
Marcel, Wabern; gestorben
im 84. Altersjahr. PV Bern.

Rieder Ernst, pensionierter Hand-
werker, Unterseen; gestorben im
91. Altersjahr. VPT BLS, Pensionierte.

Rischatsch Claudia, Betriebsdispo-
nentin, Davos Platz, gestorben im
40. Altersjahr. VPT Rhätische Bahn.

Röthlisberger Werner, pensionierter
Betriebsbeamter, Bern; gestorben
im 91. Altersjahr. PV Bern.

Rudolf Josef, pensionierter Gruppen-
chef, Brunnen; gestorben im
96. Altersjahr. PV Zug-Goldau.

Rüfenacht Kurt, Fachspezialist,
Aigle; gestorben im 46. Altersjahr.
SBV Ouest.

Saner Paul, Burgdorf; gestorben im
79. Altersjahr. VPT BLS, Pensionierte.

Scheiwiller Josef, pensionierter
Betriebsdisponent, Schwarzenbach
SG; gestorben im 67. Altersjahr.
PV Thurgau.

Schilling Hedwig, Zürich; gestorben
im 100. Altersjahr. PV Zürich.

Schlapbach Hans, pensionierter
Depotangestellter, Birsfelden;
gestorben im 88. Altersjahr. PV Basel.

Schnarwiler Frida, Witwe des
Johann, Erstfeld; gestorben im
93. Altersjahr. PV Uri.

Stäubli Emil, pensionierter Wagen-
kontrollbeamter, Frauenfeld;
gestorben im 85. Altersjahr.
PV Winterthur-Schaffhausen.

Steiner Margrit, Windisch; gestor-
ben im 98. Altersjahr. PV Aargau.

Stirnemann Ines, Witwe des Josef,
Uttwil; gestorben im 98. Altersjahr.
PV Thurgau.

Tschuor Lydia, Witwe des Georg,
Dulliken; gestorben im 96. Altersjahr.
PV Olten und Umgebung.

Von Wartburg Kurt, pensionierter
Stationsvorstand-Stellvertreter,
Malters, gestorben im 84. Altersjahr.
PV Luzern.

Vorlet André, pensionierter Zug-
rücksteller, Fribourg; gestorben
im 86. Altersjahr. PV Fribourg.

Walter Paula, Witwe des Otto,
Solothurn; gestorben im 95. Alters-
jahr. PV Olten und Umgebung.

TOTENTAFEL

Am 9. und 10. August findet
eine Werbeaktion der Sek-
tion VPT Bahndienstleistun-
gen in Chur und Brig statt.
Nebst dem Personal von El-
vetino werden schwerpunkt-
mässig die Mitarbeitenden
von Railgourmino Swissalps
angesprochen. Die RGSA,
welche 2008 einen GAV mit
dem SEV abgeschlossen hat,
ist für das Catering auf dem
Netz der RhB und auf dem
Glacier-Express zuständig.
Neben der Mitgliederwer-

bung wird die Sektion VPT
Bahndienstleistungen eine
Petition lancieren mit dem
Ziel, dass auch die Mitarbei-
tenden von RGSA Fahrver-
günstigungen erhalten.

Weitere Werbeaktionen
folgen in der Romandie am
21./22. August sowie am
21. September in Basel. Am
19. Juli war die Sektion be-
reits in Zürich bei den Mitar-
beitenden der Nachtzüge und
von Elvetino auf Werbetour.

Peter Peyer

■ VPT Bahndienstleistungen

Werben von Chur bis Brig

Die Arbeitsgruppe für die ge-
plante Fusion zwischen dem
VPV und SBV hat Vorschläge
für mögliche Organisationsfor-
men eines fusionierten Unter-
verbands erarbeitet. Sie wollte
diese Vorschläge und Ideen
nun mit den Mitgliedern dis-
kutieren, ihre Ideen aufneh-
men und gemeinsam mögli-
chen Lücken nachspüren.

In den letzten Wochen
fanden dazu in der ganzen
Schweiz Info-Veranstaltun-
gen statt. Vielleicht waren die
Mitglieder durch das neue
Lohnsystem Toco zu sehr be-
schäftigt und betroffen, so-
dass kein Platz blieb für inno-
vatives Mitdiskutieren, oder
aber das Vorhaben interes-
siert sie schlicht und ergrei-
fend nicht. Vielleicht sind die
Meinungen auch bereits ge-
macht. Die Beteiligung an
den Anlässen hielt sich je-
denfallsw sehr in Grenzen.
Die wenigen Teilnehmenden
haben jedoch äusserst wich-

tige und wertvolle Ergänzun-
gen, Ideen und Wünsche an-
gebracht. Die Diskussionen
waren sehr engagiert und
konstruktiv. Wollte man eine
Hitliste der meistgeäusserten
Wünsche und Einwände zu-
sammenstellen, so würden
an erster Stelle die Führung
des neuen Unterverbands
und die dazugehörende Or-
ganisationsform in den Sekti-
onen stehen. Der etwas hö-
here Mitgliederbeitrag für die
Mitglieder VPV war auch im-
mer Thema, aber ohne dass
die Betroffenen grosse Abnei-
gung zeigten – sie wollen vor
allem einen Gegenwert dafür
sehen. Einig waren sich die
meisten Teilnehmenden,
dass sie der Variante mit der
professionelleren Organisati-
onsform den Vorrang geben
würden.

Das weitere Vorgehen
sieht nun so aus, dass die Ar-
beitsgruppe die aufgenom-
menen Ideen und Einwände

aufarbeitet, damit sie den De-
legierten zwei bereinigte Va-
rianten vorlegen kann. An
der gemeinsamen DV im
Herbst 2011 werden sich die
Delegierten für eines der bei-
den Modelle entscheiden.
Anschliessend wird die Ar-
beitsgruppe zuhanden der
DV vom Mai 2012 eine defi-
nitive, in allen Details – bis
hin zu den Statuten – ausge-
arbeitete Version der neu zu
bildenden Organisation er-
stellen. Sagt die DV Ja zur Fu-
sion, wird eine Urabstim-
mung unter den Mitgliedern
die definitive Entscheidung
bringen. Die Fusion erfolgt,
wenn zwei Drittel der Ab-
stimmenden zustimmen.

Für weitere Fragen, Inputs
und Ideen stehen die bei-
den Zentralpräsidien (Roland
Schwager, VPV, und Elisabeth
Jacchini, SBV) jederzeit gerne
zur Verfügung.

Elisabeth Jacchini,
Zentralpräsidentin SBV

Info-Veranstaltungen zur Fusion wenig gefragt
■ Fusion Unterverbände VPV/SBV

zV
g
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Sektionen

Sektionen VPT

···························································································

11. August
16 Uhr, Basel,
St. Jakob,
Klubhaus
FC Polizei,
Grosse Allee

■ ZPV Basel
Sommernachtsplausch

Alle sind herzlich eingeladen (Mit-
glieder inkl. Angehörige und Pensio-
nierte). Für Getränke ist gesorgt (gegen
Bezahlung). Grill, gedeckter Aussen-
platz, Aufenthaltsraum und WC vor-
handen. Grilladen mitbringen, für
Salate und Kuchen ist gesorgt.

···························································································

15. September
9.15 Uhr (spä-
testens 9.25
Uhr) St. Gallen,
Bahnhof,
Starbucks
Coffeehouse

■ LPV Zürich
Herbstausflug «Innen
grün, aussen Thurgau!» 

Der Ausflug führt nach «Moscht-In-
dien». Die Firma Möhl in Arbon ge-
währt uns Einblick in die Produktion
des Thurgauer Apfelmostes. Danach
geniessen wir eine Schifffahrt auf dem
Bodensee mit feinen Fisch-Chnusper-
li. Anmeldung bis spätestens 28. Au-
gust an Andreas Brühwiler, froggy@
gmx.ch (Anzahl Teilnehmer und Me-
nüwunsch – Vegi CHF 18 oder Fisch
CHF 20 – angeben). Fragen an Andy,
051 281 05 63.

···························································································

27. Oktober
18.15 Uhr,
Bern,
Hotel Bern

■ SBV Bern
Voranzeige: Mitglieder-
versammlung mit Abend-
essen «Fusion der Unter-
verbände SBV und VPV»

Beginn mit dem Abendessen, offeriert
vom SBV Bern. 19.45 Uhr Versamm-
lung mit Behandlung der Geschäfte
und Diskussion über eine allfällige Fu-
sion SBV-VPV.

···························································································

29. Oktober
13 Uhr, Basel,
Besammlung:
Gerbergasse 1

■ SBV Nordwestschweiz
Voranzeige: Herbst-
versammlung mit
Betriebsbesichtigung

Besichtigung Läckerli-Huus, anschlies-
send um 14.15 Uhr Versammlung im
Cliquen-Chäller der Ohregribler, Cla-
rastrasse 46, Basel. Programme von und
Anmeldungen an preesi@bluewin.ch.

···························································································

9. August ■ VPT BLS, Gruppe
Pensionierte
Schattige Wanderung
im Jura

Route: Grellingen (322 m)–Chessiloch–
Chaltbrunnental–Meltingen (586 m),
zirka 3 Stunden. Rucksackverpflegung.
Interlaken Ost ab 7.29 Uhr, Bern ab
8.34 Uhr, Basel SBB ab 9.37 Uhr, Grel-
lingen an 9.52 Uhr (Kaffeehalt). Mel-
tingen ab 16.14 Uhr, Laufen ab 16.35
Uhr, Basel ab 17.01 Uhr, Bern an
17.56 Uhr, Interlaken Ost an 18.57
Uhr. Durchführung nur bei gutem
Wetter. Auskunft am Vorabend ab 18
Uhr bei Hans Kopp, 033 222 59 15,
079 275 67 63.

···························································································

9. August
(Verschiebe-
datum bei
Schlechtwetter:
16. August)

■ VPT RBS, Pensionierte
Wanderung Magglingen–
Twannberg–Twann

Landschaftlich reizvolle Wanderung
(+165/–485 m) über den Rücken der
Seekette. Abstieg durch die kühle
Twannbachschlucht; 3 Stunden. Wan-
derstöcke empfehlenswert. Rucksack-
verpflegung. Worb-Dorf ab 7.30 Uhr,
Solothurn ab 8.13 Uhr via Biel, Bern
ab 8.12 Uhr, Biel an 8.38 Uhr. Twann
ab 16.59 Uhr. Anmeldung bis 6. Au-
gust an Kurt Bühler, 031 839 11 15.

···························································································

20. August
7.15 Uhr, Basel,
Schalterhalle
Bahnhof SBB

■ VPT BLT
Aktivenbummel

Wir besuchen die Höhlen von Col-
des-Roches bei Le Locle. Weitere Infor-
mationen und Anmeldung in den
Depots.

···························································································

26. August
Durchführung
bei jeder
Witterung

■ VPT RhB,
Pensionierte
Sommerausflug an den
Walensee

Chur ab 9.55 Uhr, Landquart ab 10.04
Uhr; Landquart an 16.53/17.53, Chur
an 17.02/18.02 Uhr. Weiterfahrt mit
Anschlüssen RhB. TK/GA oder Halb-
tax auf RhB- und SBB-Strecken.
Schifffahrt CHF 5 pro Person. Anmel-
dung bis 22. August (Menü angeben:
Schweinsbraten CHF 18.50, Fischteller
CHF 26.50) an Obmann Felix Murk,
081 413 74 65 oder 078 606 60 25.

···························································································

30. August
10 Uhr, Thun,
Bahnhofplatz

■ VPT Bahndienst-
leistungen, Pensionierte
Ausflug Pensionierte
elvetino

Eingeladen sind alle Pensionierten der
elvetino AG und der ehemaligen
Bahngastronomie- und der Nacht-
zug-Gesellschaften sowie ihre Part-
ner/innen. Von Thun fahren wir mit
dem Schiff nach Interlaken und mit
der Brünig-Bahn nach Luzern. Ge-
meinsames Mittagessen auf dem
Schiff. Unkostenbeitrag der Sektion
für die eigenen Mitglieder. Wir sind
auf der Suche nach weiteren Sponso-
ren für alle teilnehmenden ehemali-
gen Mitarbeitenden der elvetino AG.
Das detaillierte Programm wird per
Post verschickt, eine Voranmeldung
ist unerlässlich! Auskünfte von und
Anmeldung an Isidor Schwitter,
isidor.schwitter3@bluewin.ch oder
079 408 01 35.

···························································································

8. September ■ VPT Südostbahn,
Pensioniertengruppe Süd
Pensioniertenreise ins
Greyerzerland

Eingeladen sind unsere Mitglieder mit
Partner/innen. Zürich ab 8.32 Uhr
über Bern, Fribourg nach Greyerz. Kaf-
fee und Gipfeli im Zug. Mittagessen in
Greyerz im Restaurant Saint-Georges.
Nach eingehender «Stadtbesichtiung»
und «Lädele» fahren wir über Bern
und Zürich nach Hause. Die Anmel-
dung (bis 26. August) erfolgt mit der
Einzahlung des Betrags auf der Einla-
dung. Auskunft erteilen Hans Kaser,
044 784 33 69, oder Rolf Wacker,
041 855 20 65.

Pensionierte

···························································································

17. August ■ PV Glarus-Rapperswil
Sektionsreise

Fahrt auf der Aare von Biel nach Solo-
thurn, Mittagessen auf dem Schiff. Die
Einzahlung mit dem der Einladung
beigelegten Einzahlungsschein bis spä-
testens 6. August gilt als Anmeldung.

···························································································

17. August ■ PV Luzern
Sektionsausflug nach
Amden

Alle Mitglieder mit Partner/in sind ein-
geladen. Programm und Einzahlungs-
schein wurden bereits zugestellt. Mit
GA/Tageskarte zum Halbtaxabo freie
Fahrt auf der ganzen Strecke. Anmel-
dung durch Überweisung von CHF 45
pro Person bis spätestens
8. August. Betrag ab Postscheck- oder
Bankkonto überweisen! Bareinzahlun-
gen am Postschalter verursachen hohe
Gebühren. Auskunft bei Präsident Peter
Grütter, 041 420 21 17, und Kassier
Walter Thommen, 041 630 22 15.

···························································································

18. August ■ PV Olten und
Umgebung
PV-Reise

Die Reise führt nach Konstanz, weiter
mit dem Schiff nach Schaffhausen
und mit der SBB zurück nach Olten.
Mittagessen auf dem Schiff. Menü 40
Franken (Rindfleischvogel, Kartoffel-
stock, Gemüse und Dessert). Olten ab
8.59 Uhr. Anmeldung mit grüner Kar-
te bis 5. August. TK und GA sind auf
der ganzen Strecke gültig.
@ www.sev-pv.ch/olten

23. Mai 2011 bis 30. April 2012

4 bis 5 Werbungen*       50 Franken
6 bis 8 Werbungen*    100 Franken
9 bis 12 Werbungen*    300 Franken
13 bis 16 Werbungen*    500 Franken
17 bis 19 Werbungen*    700 Franken * = Eingangsdatum beim SEV
20 und mehr Werbungen* 1000 Franken           (VPT-Mitglieder)

Die Beträge werden in Reka-Checks ausbezahlt und an den jeweiligen VPT-Tagungen
2012 abgegeben.

Weitere Informationen bei martin.ritschard@vpt-online.ch.

MITGLIEDER-WERBEAKTION
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Sport und Kultur

···························································································

31. August
14 bis 17 Uhr,
Gossau,
Fürstenlandsaal

■ PV St. Gallen
Kongress zur Verteidigung
der Renten

Referate von alt Bundesrätin Ruth
Dreifuss, Nationalrat Paul Rechsteiner,
Giorgio Tuti, Präsident SEV, und Ste-
fan Giger, vpod. Es gibt eine Wurst
mit Beilage, daher ist eine Anmeldung
unbedingt erforderlich bis spätestens
19. August direkt ans SEV-Sekretariat
St. Gallen, 071 223 80 30.

···························································································

31. August
14 bis 17 Uhr,
Gossau,
Fürstenlandsaal

■ PV Thurgau
Kongress zur Verteidigung
der Renten

Hauptreferate von Ruth Dreifuss und
Paul Rechsteiner. Die Sektion bittet die
Mitglieder teilzunehmen, denn es
geht um unsere Renten. Zur Stärkung
gibt es eine Wurst mit Beilage, dazu
ein Getränk. 12.34 Uhr ab Romans-
horn über St. Gallen nach Gossau, an
13.14 Uhr; 13.08 Uhr ab Weinfelden
nach Gossau, an 13.44 Uhr. Gross-
aufmarsch erwartet!

···························································································

8. und
9. August

■ ESV Rheintal-
Walensee
Klettersteige
Rotstock/Schwarzhorn

Zürich ab 8.02 Uhr nach Kleine
Scheidegg. Einfacher Klettersteig ab
Station Eigergletscher auf den Rot-
stock (2663  m) und südseits zurück,
total 4 Stunden. Übernachtung in
Grindelwald. 2. Tag ab Bergstation
First mittelschwieriger Klettersteig
Grosse Krinne–Schwarzhorn (2927  m)
und Abstieg Normalroute Richtung
Grosse Scheidegg, total 6 Stunden und
Heimreise via Meiringen oder nach
Wunsch. Helm, Klettersteigset, Hand-
schuhe. Anmeldung bis 5. August an
Christoph Naef, 081 302 59 44 oder
naef-wickli@sunrise.ch.

···························································································

12. August ■ EFFVAS, Sektion
Romanshorn
Bildbesprechung

Bildbesprechung Wettbewerb mit
interner Jurierung. Informationen
unter www.fotoclub-romanshorn.ch.

···························································································

13. August ■ ESC Soldanella,
Berggruppe
Bergtour Pizol

Zürich ab 7.12 Uhr. Von der Pizol-
hütte Aufstieg zur Wildseelücke und
weiter zum Gipfel; Rückweg bis Wild-
see auf gleicher Route, dann zur Mit-
telstation der Luftseilbahn, 5 bis 6
Stunden. Rucksackverpflegung. An-
meldung bis 11. August an Paul Hug,
044 321 78 45, hug.paul@bluewin.ch.

···························································································

13. August
Ab 13.30 Uhr,
Gossau, Schiess-
stand Espel

■ EWF Herisau
Kleinkaliber-Plausch-
schiessen

Schiessbetrieb von 13.30 bis 15.30
Uhr, anschliessend Rangverlesen in
der Festwirtschaft. Keine Anmeldung
nötig.

···························································································

15. August ■ ESV Rheintal-
Walensee
Bergtour Piz Beverin

Treffpunkt 8.58 in Chur, Gleis 10,
nach Thusis. Aufstieg ab Glaspass T3
bis T4, 1150 Höhenmeter in gut
drei Stunden. Abstieg über die
Leiter–Beverin Pintg nach Mathon,
1450 Höhenmeter. Anmeldung bis
13. August an Christian Haupt,
078 674 23 73 oder 081 302 26 41.

···························································································

18. August
8.20 Uhr,
Sargans

■ EWF Herisau
Leichte Bergtour Pizol-
gebiet–Weisstannental

Bus ab Sargans 8.24 Uhr bis Hienzi
(Weisstannental). Route: Alp Vermii–
Garmil und Panoramaweg zur Gaffia.
Talfahrt mit Pizolbahn nach Wangs–
Bus Sargans. Wanderzeit 4 Stunden
(+1100/–200 m). Rucksackverpflegung.
Anmeldung bis 16. August (17.30 Uhr)
an Lina Bäbler, 081 723 44 95.

···························································································

19. August
Bei schlechtem
Wetter eventuell
Verschiebe-
datum!

■ ESC Winterthur
Wanderung Ibergeregg T2

Route: Steinboden–Chappelen–Iberger-
egg–Laucheren. Marschzeit 4 Stunden,
+400/–800  m, Stöcke mitnehmen. Kafi
auf Bergstation, Mittagessen im Res-
taurant Passhöhe. Winterthur ab 7.33
Uhr, Zürich ab 8.12 Uhr, Wädenswil
ab 8.34 Uhr, Einsiedeln ab 9.05 Uhr
mit Bus 555 bis Talstation Laucheren,
Sessellift bis Steinboden. Zürich an
18.22 Uhr, Winterthur an 19.03 Uhr,
ohne Gewähr. Billette via Zürich–
Wädenswil–Einsiedeln nach Talsta-
tion Lauchern und zurück. Anmel-
dung bitte bis 17.  August an Toni
Wiedmer, 052 383 29 97, unterwegs
079 733 50 92.

···························································································

21. August
ab 11 Uhr,
Kandersteg,
Klubhaus

■ Bergklub Flügelrad
Bern
Raclette-Essen

Ab 11 Uhr Apéro; ab 12 Uhr Raclette.
Für Kaffee und Tee ist gesorgt. Weitere
Getränke bitte selber mitbringen.
Anmeldung bis 18.  August an
Gerhard Niklaus, 031 911 39 47.

···························································································

29. August ■ ESC Winterthur
Bergwanderung La Dôle

Winterthur ab 6.28 Uhr, Zürich ab
7.04 Uhr via Nyon. Tageskarte oder
GA. Wanderzeit zirka 4½ Stunden,
+500/–650  m. Rucksackverpflegung.
Zürich an 19.28 Uhr, Winterthur an
20.05 Uhr. Anmeldung bitte bis
27. August an Hansruedi Aebersold,
Sonnenblickstrasse 23, 8404 Winter-
thur, hr.aebersold@hispeed.ch oder
052 242 59 80, 079 794 38 19.

···························································································

30. August
9 Uhr,
St. Gallen,
Bahnhof

■ EWF Herisau
Wanderung Appenzeller
Vorderland

St. Gallen ab 9.02 Uhr nach Trogen–
Wald AR. Route: Tanne–Oberegg–Bir-
kenfeld–Meldegg nach St. Margrethen;
4½ Stunden (+350/–900  m). Ruck-
sackverpflegung. Anmeldung bis 28.
August an Ernst Egli, 071 277 72 36.

···························································································

4. und
5. September

■ ESC Basel, Ski- und
Bergsport Krokus
Gemeinschaftstour mit
TC Biel, EWF Herisau,
ESV Brugg-Windisch

Basel ab 8.28 Uhr, Bern ab 9.36 Uhr.
Wanderung Schwarzenburg–Guggers-
hörnli–Guggisberg, zirka 3 Stunden.
Übernachtung im Berghaus Gurnigel
im Massenlager (Ü/F CHF 42.50).
2. Tag: Wanderung Schüpfenfluh–Pfyffe–
Gantrischhöhenweg zum Restaurant
Schwarzenbühl, zirka 3½ Stunden.
Kleinbus nach Riffenmatt und Post-
auto nach Bern, an 16.24 Uhr. Ver-
pflegung beide Tage aus dem Rucksack
(2. Tag Grillmöglichkeit). Auskunft
und Anmeldung bis 23. August bei
Max Leuenberger, 061 311 75 19 oder
max.leuenberger@teleport.ch.

···························································································

4. und
5. September
9.36 Uhr ab
Bern nach
Schwarzenburg

■ EWF Herisau
Gemeinschaftstour mit
Touristenclub Biel:
Wanderung im
Schwarzenburgerland

Wanderzeit pro Tag 3 bis 4 Stunden.
Übernachtung im Berghaus Gurnigel
mit Halbpension. Rückfahrt ab Riffen-
matt um 15.19 Uhr Richtung Bern, an
16.24 Uhr. Anmeldung bis 20. August
an Walter Schmid, 071 994 13 31,
wmschmid@sunrise.ch. Details siehe
Website.
@ www.ewf-herisau.ch

···························································································

4. und
5. September

■ Touristenclub Biel
Gemeinschaftstour mit
EWF Herisau, Brugg-Win-
disch, ESC Basel (Krokus)

Bern ab 9.36 Uhr Richtung Schwar-
zenburg. Wanderung aufs Guggers-
hörnli; zirka 3 Stunden. Übernachtung
im Berghaus Gurnigel. Am zweiten
Tag Wanderung entlang dem Gan-
trischhöhenweg; zirka 3½  Stunden.
Riffenmatt ab 15.19 Uhr, Bern an
16.24 Uhr. Kosten: DZ CHF 120.–,
Mehrbettzimmer (je nach Anzahl Per-
sonen) oder Massenlager CHF 42.50
(mit Bettwäsche) resp. CHF 36.50 (oh-
ne Bettwäsche). Bergzuschlag Postauto
CHF 6.– plus Kosten für Taxistransport
Restaurant Schwarzenbühl–Riffenmatt.
Nur wenige DZ und Mehrbettzimmer
verfügbar, daher bitte rasch anmelden
bei reme-26@bluemail.ch oder
sepp.eichmueller@bluewin.ch.

···························································································

23. August ■ PV Buchs-Sargans-
Chur & RhB
Sektionsreise

Das Programm wurde den Mitglie-
dern zugestellt. Bitte Anmeldeschluss
vom 11. August beachten. Mit dem
zweiten Einzahlungsschein kann der
SEV-Kalender 2012 bestellt werden.
Abgabe an der Herbstversammlung
oder per Post.
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Kürzlich kam ich in ein
Hotel und verlangte ein
Zimmer. Das Empfangsper-
sonal schien mir freundlich
und kompetent.

Doch beim Betreten des
Zimmers erschauderte ich.
Der Papierkorb war um-
gekippt und sein Inhalt
auf dem Boden verstreut.
Auf einem Tisch standen
leere Getränkedosen, und
klebrige Krusten verschüt-
teter Süssgetränke glänzten
in der Sonne. Die Nacht-
tischschublade stand halb
offen, darin eingeklemmt
eine grosse, leere PET-Fla-
sche.

Die WC-Schüssel war
seit Tagen nicht mehr ge-
reinigt worden. Das WC-
Papier konnte nur mit Mü-
he aus der fast rundherum
verschlossenen Halterung
hervorgeklaubt werden.
Die Fenster waren vor lau-
ter Schmutz beinahe un-
durchsichtig.

Das Bettzeug war mit
groben Stichen äusserst

lieblos geflickt. Staubflo-
cken trieben bei jedem
Lufthauch über den Fuss-
boden. Bei einem Polster-
sessel quoll Schaumstoff
aus einem Loch.

Das zur Rede gestellte
Personal an der Réception
blieb freundlich und be-
dauerte aufrichtig, dass die
Hotelleitung viel zu wenig
Zimmerpersonal zur Verfü-
gung stelle und notwendi-
ge Reparaturen immer wie-
der verschiebe.

Erst kürzlich sei in einer
Sitzung mit 50 Teilneh-
menden beschlossen wor-
den, Papierkörbe dürften
nur noch einmal wöchent-
lich geleert und der Staub-
sauger nur alle zwei Wo-
chen in Betrieb genommen
werden. Zudem gälten un-
gereinigte WC als betriebs-
bereit.

Da fragte ich vorsichtig,
ob der Chef des Betriebes
Andreas Meyer heisse …

Martin Hofer,
Zugchef SBB, Chur

Hotelzimmer à la SBB

Leserbrief

§
Link zum Recht

Nach wie vor werden die Zugbegleiter und Zugbegleiterinnen leider häufig von Reisenden verbal
oder gar tätlich angegriffen. Dies geschieht meist dann, wenn diese ohne oder mit ungültigem
Fahrausweis angetroffen und zur Rede gestellt werden. Der SEV sorgt sich deshalb im Hinblick
auf die von der SBB angekündigten massiven Zuschläge beim Kauf eines Billetts im Zug um die
Sicherheit des Zugpersonals.

Im September letzten Jahres
will ein SBB-Zugbegleiter,
nennen wir ihn Reto, von ei-
nem Kunden den Fahraus-
weis sehen. Es stellt sich her-
aus, dass dieser für die fragli-
che Strecke kein Billett be-
sitzt. Als ihm Reto die Sachla-
ge und das weitere Vorgehen
erklärt, rastet der Kunde aus
und greift den Zugbegleiter
tätlich an. Trotz der Attacke
gelingt es Reto, die Persona-
lien bzw. die Abo-Nummer
des renitenten Kunden sowie
Name und Adresse eines
Zeugen zu notieren. In der
Folge muss Reto aber die Ar-

Wenn das Opfer zum Täter wird

Reisende, die das Zugper-
sonal angreifen und des-
halb der Polizei gemeldet
werden, erstatten nicht
selten Gegenanzeige.

beit vorzeitig abbrechen und
einen Arzt konsultieren.
Glücklicherweise stellt sich
die Verletzung als nicht sehr
gravierend heraus, und es
kommt zu keiner weiteren
Arbeitsaussetzung. Rund ei-
nen Monat später bringt Re-
to bzw. die SBB den Vorfall
zur Anzeige.

Täter bläst zum Gegenangriff

Im Januar dieses Jahres er-
lebt Reto eine Überra-
schung, wird er doch von
der Polizei zu einer Einver-
nahme vorgeladen. Dies
mit dem Hinweis, ein Kun-
de habe ihn wegen einer
Tätlichkeit im September
letzten Jahres angezeigt. Re-
to kontaktiert sofort das
SEV-Rechtsschutzteam und
bittet um Unterstützung.

Nach Eingang des Ge-
suchs für Berufsrechtsschutz

teilt der SEV dem Kollegen
einen SEV-Vertrauensan-
walt zu. Dieser nimmt mit
Reto sofort Kontakt auf, trifft
ihn zu einer Besprechung
und orientiert ihn sorgfältig
und eingehend, wie er sich
bei der polizeilichen Befra-
gung zu verhalten hat. Die
Befragung durch die Polizei
erfolgt im Februar dieses Jah-
res und verläuft dank der gu-
ten Vorbereitung problem-
los.

Misslungene Retourkutsche

Der Ball liegt nun beim
Staatsanwalt. Dieser führt
im März eine Konfrontati-
onseinvernahme durch, in
deren Folge der Kunde den
Strafantrag gegen Reto zu-
rückzieht. Im Mai erlässt die
Staatsanwaltschaft die Ein-
stellungsverfügung, jedoch
ohne dem zu Unrecht be-

schuldigten Zugbegleiter ei-
ne Parteientschädigung zu-
zusprechen. Die für die Be-
ratung und Unterstützung
von Reto entstandenen An-
waltskosten von rund 1000
Franken bleiben somit am
SEV hängen. 

Die äussert positive Rück-
meldung von Reto war für
den SEV Entschädigung ge-
nug: «Von Ihnen erhielt ich
die Unterstützung, die ich
vom Rechtsdienst SBB erwar-
tet hätte. Danke!»

Rechtsschutzteam SEV

se
v

Übergriffe auf das Zugpersonal beschäftigen den SEV seit langem.

Ist es wohl schon zu spät,
oder kann SBB Cargo doch
noch die Kurve erwischen?
Die Einsicht von Herrn Per-
rin kommt spät, dass SBB
Cargo mit mehr Effizienz
und mit weniger Aufwand
arbeiten muss, um endlich
aus den roten Zahlen zu
kommen. Das grosse EVU
Crossrail macht es vor. Mit
wenig Aufwand und grosser
Leistung eines jeden Mitar-
beiters bringen sie Züge von
A nach B. Statt die Crossrail
als Konkurrenz zu sehen,
sollte SBB Cargo sie lieber als
Vorbild betrachten.

Um Effizienz geht es auch
in Sache öV-Finanzierung.
Schon wieder gehen die Bil-
lettpreise nach oben, und der
Bundesrat plant daneben ein
neues Finanzierungspaket –
ob dies durchkommt beim
Volk, ist fraglich.

Doch auch da geht es um
mehr Effizienz: Zum Beispiel
bei der Neubaustrecke Roth-
rist–Mattstetten. Dies ist noch
die einzige ETCS-Strecke mit

Signalen. Doch bis heute dür-
fen bzw. können nur Züge auf
die Strecke, die mit ETCS aus-
gerüstet sind. Die über eine
Milliarde Franken teure Stre-
cke und der teure Unterhalt
sollen mehr genutzt werden.
Die NBS soll so angepasst wer-
den wie das deutsche Model
LZB. Das heisst: Fahrzeuge mit
ETCS fahren mit Führer-
standssignalisierung (= Signale
dunkel), und Fahrzeuge ohne
ETCS fahren nach Aussensi-
gnalen. Auch im Störungsfall
bedeutet dies mehr Effizienz;
es ermöglicht ETCS-Fahrzeu-
gen das Umschalten von In-
nensignalisierung auf Aussen-
signalisierung.

Effizienz ist auch in der
Rollmaterialbeschaffung wich-
tig, denn es kann nicht sein,
dass Rollmaterial beschafft
wird, das nach 15 Jahren oder
noch früher ausgemustert
werden muss; Beispiel sind
hier der Cisalpino und die
Steuerwagen der WSB.

R. Blum, Lokführer,
Uster

Mehr Effizienz

Leserbrief

Nah- und Fernverkehr sind
nicht direkt vergleichbar. Das
Tarifgefüge im FV ist komple-
xer. Viele Fahrausweise, die
wir auf dem Zug verkaufen,
sind Korrekturen falsch ge-
löster Billette (z. B. wegen fal-
scher Automatenbedienung
oder der Gültigkeitsdauer).
Diese Probleme spielen im
Nahverkehr eine untergeord-
nete Rolle. Je nachdem, wie
viel Zuschlag solche Reisende
dannzumal zu zahlen haben,
wird der gute Ruf von SBB
und VöV leiden.

Wie sollen wir aber wis-
sen, ob Kunden (inkl. Asylbe-
werber) aus Unwissenheit
oder absichtlich ohne Billett
reisen? Herr Stückelberger,
wenn wir Reisende ohne
Fahrausweis je nach deren
Gesinnung behandeln sol-
len, brauchen wir eine Aus-
bildung in Hellseherei!

Encarna Bloch,
Philipp Stuber, ZP-FV Basel

Guter Ruf?

Leserbrief

Interview mit Ueli Stückelberger in
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«ES GIBT HIENIEDEN BROT GENUG FÜR ALLE ERDENKIINDER» (HEINRICH HEINE)

Der Hunger, wie er gegenwärtig in Afrika wieder wütet, ist ein Unrecht, das zum Himmel schreit. Die Mittel zu seiner Bekämpfung wären vorhanden,
doch sie sind ungleich verteilt. Wir alle können auch mit unseren bescheidenen Mitteln ein kleines Zeichen gegen das Unrecht setzen.

Der Name «Faulhorn» leitet
sich vom «fulen» (d. h. locke-
ren) Gestein ab, aus dem der
Berg besteht. Der Gipfel ist
2681  m hoch und liegt
zwischen Grindelwald und
Iseltwald. Im Jahr 1783, also
relativ spät, soll er erstmals
bestiegen worden sein –
dann ging alles ganz schnell.

Das älteste Gebirgshotel

Schon 1823 entstand eine
erste Gaststätte, das 1830 bis
1832 gebaute und heute
noch stehende Hotel ist das
älteste Gebirgshotel der Welt.
Wer diesen Gipfel erklim-
men will, kommt nicht um

einen Fussmarsch herum: Es
gibt keine Strasse und keine
Bahn. Seit rund 40 Jahren
wird das Berghaus mit dem
Helikopter versorgt, vorher
erfolgte der Transport mit
Saumtieren, zuerst ab Grin-
delwald, seit 1947 von der
First aus, damals wurde die
berühmte «Sässelibahn» er-
öffnet.

Von allen Seiten aus zugänglich

Die heutige Gondelbahn
führt in 25 Minuten auf die
First und ermöglicht eine Be-
steigung in 2 Stunden – der
letzte Anstieg ist dabei recht
happig. Wer gerne längere

Strecken wandert,
kommt von der
Schynige Platte
her (wohin man
ab Wilderswil mit
der Zahnradbahn
fährt). Besonders
empfehlenswert
ist dieser viel be-
gangene Höhen-
weg in klaren
Vollmondnäch-
ten, die Wander-
zeit beträgt drei-
einhalb bis vier
Stunden. Eine Be-
steigung ist auch
von Grindelwald
oder von der
Axalp aus mög-
lich (jeweils fünf
Stunden) oder
steil vom Brien-
zersee (Iseltwald)
aus in gut sechs Stunden.

Auch im Winter

Bei Winterwanderern beliebt
ist die Besteigung von der
First her, hinunter geht es
dann über den 15 km langen
Schlittelweg via Bussalp nach
Grindelwald.

Besonders lohnend ist eine
Übernachtung in dieser herr-
lichen Berggegend. Das Hotel
verfügt über 6 Zimmer mit 2
bis 3 Betten, eine vorgängige
Reservierung ist daher unab-
dingbar. Alternativ gibt es
auch zwei Touristenlager mit
je 30 Schlafplätzen. Dabei

muss man schon etwas Ab-
striche beim Komfort ma-
chen – Duschen gibt es hier
oben nicht, denn oft
herrscht Wassermangel. Die
Energieversorgung erfolgt
mit Holz, Gas, Öl und für die
Raumbeleuchtung mit Pho-
tovoltaik. pan.

Nichts für Faule: Eine Faulhornbesteigung
Eine Sommerwanderung auf einen herrlichen Aussichtsberg

Unsere heutige Wande-
rung führt aufs Faulhorn.
Vorgeschlagen wird sie
von Peter Brawand, Mit-
glied der Sektion VPT
Jungfraubahn, der im
Winter auf dem Oberjoch
gleich daneben arbeitet.
Jetzt, im Sommer, ist er
als Senn tätig.

pa
n.

Heiss, heisser, am heissesten –
das ist selbstverständlich kein
Grund, es mit der Hygiene nicht
so genau zu nehmen. Im
Gegenteil. Je unerbittlicher das
Thermometer steigt, desto mehr
sind wir darauf bedacht, frisch
und gepflegt zu erscheinen.
Sauberkeit ist bei der Hunds-
tagshitze (und nicht nur dann!)
oberstes Gebot. Das Wasser ist
bei uns ja gottlob keine Mangel-
ware, sodass wir es ausgiebig
für die tägliche obligatorische
Ganzwaschung gebrauchen
können. Badezusätze aller Art
und für jeden Hauttyp machen
diese Arbeit zum Vergnügen
und erfrischen und beleben
ungemein, was wir nach einem
Tag hinter heissen Bürofenstern,
in der Küche oder in der Fabrik
besonders zu schätzen wissen.
Ein Deodorant-Stift muss im
Sommer unbedingt und zu jeder
Zeit in Griffnähe liegen.

VOR 50 JAHREN

Auch im Sommer
frisch und gepflegt

«Der Eisenbahner», Rubrik «Für das Heim des
Gewerkschafters», vom 4. August 1961

.
.
.
.
.
.

18 FREIZEIT
kontakt.sev
Nr. 15/11
4. August 2011





.
.
.
.
.
.

20 PORTRÄT
kontakt.sev
Nr. 15/11
4. August 2011

Hansjürg Oesch ist ein Quer-
einsteiger. Seine Berufslauf-
bahn begann er mit einer
Lehre als Koch. Ein dreimo-
natiger Sprachaufenthalt An-
fang 1979 in Paris weckte im
jungen Burschen die Liebe zu
Paris und zu Frankreich ganz
allgemein. Eine weitere Ver-
bindung zu Frankreich be-
stand durch seine Faszina-
tion für den TGV, die schon
1976 geweckt worden war.
Hansjürg verband die beiden
Leidenschaften und sattelte
beruflich um, er machte eine
Kondukteurlehre bei der SBB
– obschon er im Thurgau
fernab von jeder Bahnlinie
aufgewachsen war. Seit dem
1.  April 1979 gehört er nun
schon zur grossen «Familie»
der Bahnangestellten.

Video-Leidenschaft

Wie (damals) üblich, arbeite-
te Hansjürg in verschiede-
nen Depots und nahm auch
an einem Austausch mit der
Romandie teil, fünfzehn
Monate arbeitete er in Lau-
sanne. Damals kam eine
dritte Leidenschaft in sein
Leben: Video! Mit der Leih-
kamera seines Bruders dreh-
te er seinen ersten Film über
Lausanne – nicht einfach
drauflos, sondern nach ei-
nem vorher festgelegten
Konzept.

1982 kam Hansjürg Oesch
nach Romanshorn, wo er
seither lebt. Vor zwanzig Jah-
ren bestand er die Zugführer-
prüfung. Als Zugbegleiter ar-
beitet er auch heute noch,
allerdings mit einem «spezi-
ellen Arbeitsvertrag», wie er
selber sagt. Er hat ein Arbeits-
pensum von 90%, bis zu
höchstens 30 % ist er dabei
aber nicht als Zugbegleiter tä-
tig, sondern erledigt Aufträge
für SBB Kommunikation.
Denn auch sein Arbeitgeber
hat erkannt, welches Talent
da genutzt werden kann. Da-
bei kommt Hansjürg Oesch
zugute, dass er sowohl als Vi-
deofilmer wie auch als Eisen-
bahner über ein grosses Fach-
wissen verfügt.

Vom Amateur zum Profi
Dabei waren die Anfänge,
wie gesagt, recht bescheiden.
Doch Hansjürg Oesch wollte
mehr als (wie viele andere)
einfach mit der Kamera fest-
halten, wie seine zwei Töch-
ter die ersten Schritte ma-
chen. Rund zehn Jahre
machte er bei den EFFVAS
mit, den Eisenbahner Foto-,
Film- und Videoamateuren
der Schweiz. 1984 gewann er
erstmals einen Preis für eines
seiner Videos, 1986 realisierte
er sein erstes Auftragsvideo –
nicht für die Bahn, sondern
für die Bodenseeschifffahrt.
In den nächsten Jahren folg-
ten noch etliche Preise und
viele Auftragsfilme. Der Aus-
tritt aus der EFFVAS war eine
logische Folge der Professio-
nalisierung – schliesslich sind
in der EFFVAS ja Amateure
zusammengeschlossen. Und

diesen macht es auch weni-
ger Spass, wenn jemand mit
viel mehr Erfahrung und
besserem Equipment immer
die Wettbewerbspreise ab-
räumt.

Aufträge von vielen Kunden

Hansjürg Oesch hat in den
letzten dreissig Jahren zahl-
reiche Filme in den verschie-
densten Bereichen realisiert:
über Ortschaften, über Ah-
nenforschung, Schulungsfil-
me für die SBB, die Aufzeich-
nung eines Konzertes oder
Musicals etc. Die Reihe liesse
sich fast beliebig verlängern.
Die Ausrüstung wurde lau-
fend verbessert, heute dreht
Oesch in HD Video. Früher
war er aktiv beim Lokalfern-
sehen Sulgen, heute gehören
zu seinen Kunden verschie-
dene Fernsehstationen, auch
das Schweizer Fernsehen.

Die Konstante im Schaffen
Es gibt allerdings ein Thema,
dem Oesch über all die Jahre
treu geblieben ist: der TGV.
Oesch hat alle Entwicklun-
gen, Fortschritte und Aus-
bauten mitverfolgt und do-
kumentiert. Sein profundes
Fachwissen über die Ge-
schichte dieses Zuges erlaub-
te es ihm beispielsweise, In-
terviews mit TGV-«Testpilo-
ten» oder dem Weltrekord-
Lokführer (574,8 km/h) zu
realisieren. Rund 60 Stunden
hochwertiges Videomaterial
hat er heute in seinem Ar-
chiv, und mehrere Filme zu
diesem Thema konnte er
schon realisieren. Zahlreiche
Anekdoten wären zu erzäh-
len, sie ergäben einen eige-
nen Film . . . 1997 schrieb
Westrail-International den
Auftrag für ein Promotions-
video für die Vermarktung
des TGV Thalys in Frank-
reich, Belgien, Holland und
Deutschland aus. Es war eine
«grosse Kiste», die internatio-
nal ausgeschrieben werden
musste. Auch für Oesch war
es eine «grosse Kiste», doch er
erhielt den Auftrag. Gegen-
wärtig ist der neue TGV-Film
aktuell, pünktlich zum Jubi-
läum und zur Einweihung
des TGV Rhin-Rhône.

Für grosse Aufträge und
zeitintensive Dreharbeiten
investiert Oesch seine Ferien,
Überzeiten und Dienstalters-
geschenke. Gelegentlich ist
ihm die eine Tochter als As-
sistentin behilflich. Für den
Off-Text in den verschiede-
nen Sprachversionen enga-
giert er professionelle Spre-
cher.

Auch als Gewerkschafter aktiv

Oesch hat professionelle An-
sprüche als Videofilmer –
aber er ist immer Zugbeglei-
ter geblieben. Das kann in
gewissen Situationen auch
ein Türöffner sein, Bähnler
sind sich ja über alle Grenzen
freundschaftlich verbunden,
und seine Partner wissen,
dass Hansjürg Oesch «einer
von uns» ist. Oesch ist nicht
nur Mitglied der «Association
des conducteurs des trains à
grand vitesse», sondern auch
des SEV. Von 1987 bis 1993
war er im Vorstand des ZPV
Romanshorn aktiv, davon
fünf Jahre als Präsident. pan.

Hansjürg Oesch ist ein begeisterter Videofilmer mit professionellem Niveau

Ein Zugbegleiter als Filmemacher
Bahnangestellte gelten als
gewissenhafte Leute. Bei
Hansjürg Oesch gilt das
auch für die Art, wie er
seine Leidenschaft pflegt.
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Hansjürg Oesch dreht am 26. Juli 2009 im TGV-Führerstand bei Lokführerin (und SEV-Mitglied) Maja Hanselmann . . .

pa
n.

. . . bevor er im heimischen Atelier (am Computer) die Filme schneidet und vertont.

Unter www.bahnfilm.ch/oesch
ist Hansjürg Oesch auch im In-
ternet präsent. Dabei vermarktet
er nicht nur seine Filme,
sondern bietet auch viele
Zusatzinformationen zu den
Themen, die ihn interessieren –
etwa zum Thema TGV. Wer sich
für Oeschs Videos interessiert,
kann diese am einfachsten über
die Homepage bestellen.
Gegenwärtig ist die DVD «30
Jahre TGV» aktuell. Themen:
«Vom TGV Süd-Ost bis zum TGV
Rhein-Rhone», «Unter den
Brücken von Avignon», «Der
TGV in der Schweiz», «Anek-
doten aus dem Führerstand»,
«TGVémotions». 5 Filme
(82 Min.), deutsch, französisch
und englisch. CHF 38.– plus
Versandkosten.

IM NETZ
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